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JEMALT
£z'nez* iTzrer //ezren Äo//egen Zza/ u/25 uZ?er 5ez'nen Fer5udz m/Y /ema/Z

/o/genden Ber/cÄZ emge5a/2c/Z;

„Von den drei Schülern, denen ich Jemalt gab, waren zwei Mädchen, die wegen
Scrofulose Kuren in verschiedenen Ansialten (11 resp. 2 Monate) durchmachten. Der
Knabe war unter zwei Malen wegen leichter Tuberkulose in Heiligenschwendi. Die
Kur wurde im Schulhause durchgeführt und ergab folgende Ergebnisse:

BEGINN DER RUR AM 10. NOVEMBER
Frieda D Gewicht am 10. November 52 kg, am 24. November 53,1 kg
Ida A Gewicht am 10. November 38 kg, am 24 November 39,2 kg
Fritz W Gewicht am 10. November 34 kg, am 24. November 35,0 kg

Alle erklären, der Appetit sei angeregt worden u. sie wären froh, fortzufahren."

J E M A LT ist hergestellt aus dem bekannten Wander'schen Malzextrakt
mit 30 % desodoriertem und in feste Form übergeführten Lebertran.

Das Präparat hat die Form eines körnigen Pulvers und zeichnet sich

durch WOHLGESCHMACK und gute VERTRÄGLICHREIT aus.

Gr<3/75menge/2 zur /4&ga&e zu &e50ndez"5

Z>eduz-j#z'gen ib'//en 5/e/ieu iz/zr den Ze/zreru gerne zur Ibr/ugung/

Dr. A.WANDER A.-G.
BERN
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LeArer^resanpfterei» ZwricA. Heute punkt 5 Uhr Probe
für „Israel". — Ausstehende Noten vom Schoeck-
konzert bitten wir unverzüglich zurück an den
Bibliothekar.

LeArertwr«f>em» Zän'cA. Lehrer. Montag, 26. Sept.,
keine Übung, Synode. Samstag, 24. Sept., 2Va Uhr,
Spielübung auf der Josefspielwiese.

Lehrerinnen: Dienstag, den 27. Sept., 7 Uhr,
Hohe Promenade. Frauenturnen, Spiel.

jScAwfcyMOtfe des Ranto«« ZareeA. 92. ordentliche Ver-
Sammlung Montag, den 26. September, vormittags
10 Uhr, in der Stadtkirche Winterthur. Haupt-
geschäfte: 1. Vortrag von Herrn Prof. Dr. H. W.
Maier, Universität Zürich : „Äußerungen geistiger
Anomalien im Kindesalter." 2. Vortrag von Hrn.
Priv.-Doz. Dr. H. Hanselmann, Universität Zürich:
„Aufgaben der Heilpädagogik." — Wahlen des
Vorstandes und der Kommissionen.

Arèeî7syemei«.seAa/i: /rwreAer. HfemewterZeÄrer. Sitzung
29. Sept., abends 5 Uhr, im Schulhaus Hirschen-
graben, Zimmer 201. Geschäfte: 1. Referat über
den Rechtschreibunterricht v. Lincke. Diskussion.
2. Beschlußfassen über die Lokalfrage. Mitarbeiter
und Gäste sind herzlich willkommen.

PddöfyroyiseÄs Femre»^w»<7 des ReArer»er«'»s Ws»fer<ÄMf.
Dienstag, den 27. September, abends 5 Uhr, im
Schulhaus St. Georgen. Traktanden: 1. Das Jenaer
Schulprogramm. Referat von Frl. L. Keller. 2. Ver-
schiedenes. Die Kolleginnen und Kollegen werden
freundlich eingeladen, zahlreich zu erscheinen.

LeArertMmrsm« des Retries Uster. Wegen der
zürch. Schulsynode in Winterthur fällt die Turn-
stunde vom 26. September aus.

des Re.m'Aes P/a/fito«. Mittwoch, den
28. September, abends 6V4 Uhr. Turnen IH. Stufe.

Leftrer7itr»tfem» des ReeirÄes Ifiwwif. Übung Freitag,
30. September, 5% Uhr, Rüti. Turnen, Spiel. —
Sonntag, 25. September, bei günstigem Wetter:
Turnfahrt ins Tößtal. (Abmachung in d. Turnstunde.)

SeAdio» GoMÄfflrd. Jahresversammlung Samstag, den
24. September, nachmittags 2'/< Uhr, im Hotel
Rütli in Brunnen. Jahresgeschäfte. Vortrag: ,;Der
Aufsatz in den obersten Klassen der Primarschule
und in der Sekundärschule" (Herr Dr. A. Specker,
Sekundarlehrer, Zürich). Gäste willkommen!

ÂajdowaZ&OM/ère«,? Rasedawd. Donnerstag, 29. Sept.,
vorm. 8 Uhr, im „Engel" in Liestal. Traktanden:
1. Vorträge des L.-G.-V. 2. Eröffnungswort des
Präsidenten. 3. Geschäftliches. 4. Wahl von zwei
Mitgliedern in die Verwaltungskommission der
Lehrerkassen. 5. Die Bedeutung der Stimmbil-
dung im Sprach- und Gesangsunterricht. (Herr
Frank, Zürich.) 6. Die Schriftreform. (Herr Hulliger,
Basel.) 7. Konferenzen. (Siehe Nr. 35 L.-Ztg.)
8. Verschiedenes. -— Teilnehmer am Mittagessen
lösen am Eingang Karten.

LeArertwrrawm« RuseZfamd. Übung Samstag, 1. Okt.,
nachm. 2 Uhr, in Pratteln (Sportswiese).

R&eirA ArfesAem. Turnübung II./III. Stufe Mittwoch,
23. September, nachm. 3 Uhr, in Münchenstein.

LeA»w<)resa»0©erem RaseZ/ared. Probe, heute 2 Uhr, im
Rotackerschulhaus Liestal. Auch Liederbuch mit-
bringen. Bezug der neuen Mappen.

Ras/er ScÂaZaa.wteZZawy, J/aw-sferpZate 76". Mittwoch, den
28. September, nachm. 3 Uhr. 2 Lehrproben auf
der Primarschulstufe von Frl. M. Dietsche und
Herr U. Graf, jun. Schluß der Veranstaltung
Deutsch 1. Nach den Herbstferien: Deutsch 2

(Mittel- und Oberstufe).

Neuer Bericht zu

Meyer's

Ideal-Buchhaltung
Bis jetzt erschienen 16 Auflagen mit

63 000 Exemplaren.

Teils neue Auflagen und billigere Preise.

Jugendausgabe in verschiedenen Stufen für Kna-
ben, MädcheD, Lehrlinge, Lehrtöchter und
Arbeiter(inncn).

Ausgabe für Beamte u. Angestellte, enthaltend :

I. Kassenführung der Hausfrau;
II. Kassenführung des Hausherrn;

III. Arbeiterbuehfilhrung.
Ausgabe für Vereine und Gesellschaften
Ausgabe für Handel und Gewerbe
Ausgabe fQr Schulsparkassen (nur f. Lehrer)
Ausgabe für Haus- und Privatwirtschaft
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daß Ihre „Idealbuchhaltung" wirklich eine Ideal-
Buchhaltung 1st, das Beste, was mir bis dato in die
Hände kam. Ich bestelle deshalb: Jugendausgabe,
State 1: 30 Stück, Stute II: 30 Stück.

14. IX. 1927. sig. 7w/cÄe>?, TFerfensfp/w.

Ich habe letzten Winter mit den Fortbildungs-
Schülern den I. und ni. Teil Ihrer Idealbuchhaltung,
Ausgabe für Beamte und Angestellte, durchgearbeitet
und dabei tadellose Erfahrungen gemacht. Die
Schüler arbeiteten mit einem Eifer, daß es eine
Freude war. sig. TT. IT.

Ich habe mit großem Interesse alles durchge-
sehen und mit den Schülern verarbeitet und gratu-
liere dem Verlag für den fortwährenden gediegenen
Aushau. Das ist einzigartig.

15. IX. 1927. sig. 77. ff. Dufts.

Bitte Mappen und Leitfaden zur Ansicht
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Verlag
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Schweizerische Lehrerzeitung'
1)27 Samstag, den 24. September Nr. 39

Sonntagmorgen.
Mächtig wallen, wie ein brandend Meer,
Glockenklänge von den Bergen her,
Silberfluten wogen auf und nieder,
Sel'ger Geister Jubellieder
Läuten mir den Sonntag ein.
Traulich ruh'n im Morgenschein
Turm und Giebelwand geschmiegt zu meinen Füßen;
Fernhin durch das graue Land
Schimmert feucht des Stromes Silberband.
So verrauscht mit stillem Grüßen
Glück und Leid vergang'ner Tage,
Lieber Freunde letztes Winken,
Wie im Herbst die falben Blätter sinken.

Trag'es ohne Klage!
Nahst du doch dem letzten Ruheport;
Mächtig ragt der Baum, ob auch das Laub verdorrt,
Und ein anderer hält des Schicksals Wage. h. b.

Zur Aufgabe und Methode des psycho-
logisch-pädagogischen Experimentes.
Von Dr. J. Witzig. (Schluß.)

3. Die Verarbeitung der Beobachtungen.

Ein erster Weg, das angedeutete Problem zu lösen, be-
steht darin, daß man die Annahme macht, es müsse ein

allgemein gültiges Gesetz geben, das die Verteilung der
Beobachtungen zum vornherein angebe. Diese den Bereich
der Erfahrungen überschreitende Voraussetzung machte
G luß in Bezug auf die Beobachtungsfehler. Wird beispiels-
weise eine längere Strecke mehrmals gemessen, so ergibt
jede Messung im allgemeinen wieder einen anderen Wert.
Es entsteht nun die Frage, welcher von diesen gleichbe-
rechtigten Werten nun der wahre Wert sei? Gauß ging
bei der ersten Behandlung dieses Problems im Jahre 1809

von der Hypothese aus, daß das arithmetische Mittel ge-

Figar 3.

wählt werden müsse, weil ihm die größte Wahrscheinlich-
keit zukomme- Auf Grund dieser Annahme stellte Gauß
das nach ihm benannte Fehlergesetz auf, das die relative

Häufigkeit oder die Wahrscheinlichkeit aller möglichen
Fehler zum vornherein angibt. Siehe Figur 3. (Nach P.
Riebesell, Die mathematischen Grundlagen der Variations-
und Vererbungslehre.)

Diese beiden Normalkurven, wie sie auch genannt
werden, unterscheiden sich bloß durch die Höhe. Das

Verhältnis der großen und der kleinen Abweichungen vom
arithmetischen Mittel ist jedoch unveränderlich. Wird die
Kurve niedriger, so verbreitert sich einfach der Fehler-
bereich. Bei der hohen Kurve beträgt er beispielsweise
auf jeder Seite 5 Einheiten, bei der niedrigen 9 Einheiten.

Quetelet schrieb dem Gaußschen Gesetz allgemeine
Gültigkeit zu. Anläßlich der Untersuchung über die Kör-
pergröße von Soldaten vertritt er sogar die Auffassung,
daß die Natur den mittleren Menschen erstrebe und dabei
gewissermaßen Fehler begehe.

Als man aber das Fehlergesetz in erhöhtem Maße

auf praktische Fälle anwandte, da erwies es sich nicht
als ausreichend. Fechner erkannte, daß die Werte sich
in der Regel nicht symmetrisch, wie es das Fehlergesetz
fordert, sondern asymmetrisch um das arithmetische Mittel
gruppieren, so daß das arithmetische Mittel im allgemeinen
nicht als der wahrscheinlichste Wert angesehen werden
darf. Er gelangte zur Aufstellung von zwei Verteilungs-
gesetzen; aber auch damit konnte man nur eine be-
schränkte Zahl von Kollektivgegenständen ausreichend
charakterisieren. Pearson ging denn auch zur Aufstellung
von fünf Gesetzen über und schließlich entwickelte Bruns
ein Verfahren, um gegebene Beobachtungsreihen durch
das Fehlergesetz oder durch beliebig viele daraus abge-
leitete Gesetze darzustellen.

Damit ist eine Möglichkeit des Charakterisierens eines

Kollektivgegenstandes durch Zahlenwerte erschöpft. Hin-
gegen hatte schon Gauß im Jahr 1821, als er sich wieder
dem vorliegenden Probleme zuwandte, gefunden, daß eine
Fehlerreihe unabhängig von einem Fehlergesetz durch das
arithmetische Mittel und die mittlere quadratische Ab-
weichung charakterisiert werden muß. Damit hatte er
auf einen neuen Weg hingewiesen, auf den Weg nämlich,
den Kollektivgegenstand durch bestimmte, aus den Einzel-
werten hervorgegangene Mittelwerte zu beschreiben. Für
praktische Fälle genügen in der Regel vier Mittelwerte:
das arithmetische Mittel, die mittlere quadratische Ab-
weichung, der Asymmetriewert und der Verteilungswert.

Das arithmetische Mittel kann als Repräsentant der
Reihe gelten. Die mittlere quadratische Abweichung gibt
an, wie weit die Einzelwerte vom arithmetischen Mittel
abweichen, ob sie sich im Durchschnitt in der Nähe des-
selben befinden, oder ob sie sich über einen großen Bereich
erstrecken. Der Asymmetriewert läßt erkennen, auf welcher
Seite vom arithmetischen Mittel aus die extremen Be-
obachtungen liegen. Schließlich ist aus dem Verteilungs-
wert ersichtlich, wie sich die Einzelwerte auf die ganze
Reihe vèrteilen. Es kann nämlich 1. eine Häufung um das
arithmetische Mittel, 2. eine Häufung um die beiden Enden
der Reihe stattfinden, und 3. ist damit zu rechnen, daß
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sich alle Beobachtungen gleichmäßig über die ganze Reihe
ausbreiten.

Der große Vorteil dieser Mittelwerte liegt darin, daß

bei ihrer Ermittelung der Bereich des Tatsächlichen nicht
verlassen wird; immer handelt es sich um Beobachtungen,
um mittlere Beobachtungen, denen aber gegenüber den

Einzelbeobachtungen erhöhte Zuverlässigkeiteigentümlich ist.
Die bei der Verrechnung der einfachen Reihe ent-

wickelten Gesichtspunkte haben ebenfalls volle Gültigkeit
für die Doppelreihen. Neu ist bei diesen Verteilungstafeln
bloß die Ermittelung der Korrelationswerte.

Auf die Doppelreihe sowie auch auf die Berechnungs-
arten kann ich hier jedoch nicht eintreten.*)

Hingegen möchte ich noch ein Wort sagen über die
Grenzen des Experimentes und einige Bedenken zerstreuen,
die gelegentlich gegen die experimentelle Pädagogik gel-
tend gemacht werden.

Man wirft dem Experiment Lebensferne und Wirklich-
keitsfremdheit vor. Es vereinfache in so weitgehender Weise,
daß die Ergebnisse des Experimentes nicht auf das prak-
tische Leben übertragbar seien. Dem Versuch fehle denn
auch der eigentliche Ernstcharakter, d. h. der Schüler
verhalte sich beim Experiment anders als während der
Schulstunde. Die genannten Einwände verraten eine un-
richtige Einstellung zum Experiment überhaupt. Der Haupt-
vorzug des Experimentes, gleichviel, ob es sich um das
naturwissenschaftliche Experiment handle oder um das

psychologisch-pädagogische, liegt ja gerade darin, daß ein
bestimmt gewählter Vorgang stellvertretend auftritt für
eine ganze Reihe von ähnlichen Ereignissen, die sich in
der Wirklichkeit immer wieder anders abspielen und gerade
daher das Gesetzmäßige nicht so deutlich erkennen lassen,
wie es beim Versuch der Fall ist. Ist der Versuchsleiter
vom Wert des Experiments und der Richtigkeit seiner
Anlage überzeugt und vermag er die Aufgabestellung der
jeweiligen Stufe des kindlichen Verständnisses anzupassen,
so verhalten sich die Schüler beim Experiment durchaus
natürlich und nicht weniger ernsthaft als beim Unterricht.
Anders liegen die Verhältnisse, wenn ein mit den Schul-
Verhältnissen Nichtvertrauter sich an Schulversuche heran-
macht. Dann kann es sich natürlich ereignen, daß der
Versuch als Spielerei aufgefaßt wird, die Ergebnisse ein
unzutreffendes Bild liefern und deshalb wertlos sind. Schul-
versuche werden deshalb am besten von Leuten durchge-
führt, die über Schulpraxis verfügen, bei denen aber auch
die nötigen Kenntnisse der experimentellen Methode vor-
handen sind.

Etwas anders verhält es sich mit dem Einwand, das

Experiment vermöge nicht alle psychischen Vorgänge zu
erfassen. Starke Gefühle, heftige Leidenschaften, Willens-
anstrengungen sind tatsächlich experimentell nicht erzeug-
bar. Ebenso können z. B. Zorn oder Langeweile etwa
nicht Gegenstand der experimentellen Beobachtung sein,
denn im Momente, wo sie Beobachtungsgegenstand werden,
fangen sie an, zu verschwinden oder sich umzuwandeln-
Ferner ist der experimentellen Untersuchung all das ver-
schlössen, was dem Kinde Schaden zufügen müßte. 1 eher-
haupt ist zu bemerken, daß das noch Wertvollere als die
bereits erzielten Ergebnisse der experimentellen Pädagogik

*) Siehe J. Witzig, Maß und Zahl im Bereiche der Lebenserscheinungen.
Längensalza, Beyer u. Mann.

die erreichte Sicherheit in der Methode ist; denn tatsäch-
lieh ist sie im Besitz gesicherter Arbeitsweisen.

Zum Schlüsse sei noch die Stellung der experimen
teilen Pädagogik zur Praxis gestreift. Das experimentelle
Verfahren ergibt Gesetzmäßiges und Allgemeingültiges
Die Praxis hingegen hat es mit dem Besonderen zu tun
Sie verlangt Entscheidungen in einem bestimmten Falle
die nur unter Berücksichtigung ganz spezieller Verhält
nisse, innerer und äußerer getroffen werden können. Fü
die praktische Schulführung genügt deshalb eine allgemein*
Kenntnis des kindlichen Seelenlebens nicht. Für das rieh
tige Verhalten im Einzelfall sind ebenso Instinkt und Tak
notwendige Voraussetzungen. Die Praxis arbeitet star!
gefühlsmäßig und gewinnt dadurch den Charakter eine*

Kunst. Sie verlangt eine Persönlichkeit, die beiden Kultur
aufgaben, der Erzeugung von Kulturgütern und der Weiter
gäbe derselben, Verständnis entgegenbringt. Gewiß setz

diese Aufgabe innere -Begeisterung voraus. Sie hat abei
auch ihre nüchterne Seite. Neben sachlichen Kenntnissen
wie sie von den Einzel Wissenschaften vermittelt werden
erfordert sie namentlich auch ein Wissen um die grund
legenden psychologischen Tatsachen, wie sie die experi
mentelle Pädagogik zu geben vermag; sie verlangt einen
Blick für die sich bald unmerklich bald plötzlich voll-
ziehenden psychischen Veränderungen, für deren Ursachen
und Bedingungen, einen Blick, der am besten durch di
strenge Zucht der experimentellen Betätigung gesehärh
werden kann. Also nicht Vermengung von Praxis und Wissen-
schaft, sondern klare Einsicht in ihre Besonderheiten.

Berichte über die zürcherische kantonale
Schulausstellung vom 3.—24. Juli 1927.

1. Elementarschule.
Unser Gesamteindruck ist der, daß die heutige Unter

schule in guten, äußern Verhältnissen wirklich zu einem wali
ren Kinderparadies geworden ist. Wenn irgend die Mittel e-

gestatten, sind die Kinder in Schulpalästen untergebracht, i

Räumen voll Licht, Luft und Sonne, mit freundlichem Wand
schmuck und bequemen Schulbänken. Wahr geworden ist de

Grundsatz: Für die Jugend ist das Beste gut genug! Daß da-
heutige Lehrverfahren ein ganz anderes ist als dasjenige ui
serer Jugendjahre, war in der Ausstellung mit dem ersten Blick
zu sehen. Voll Bew underung studierten wir Lesekästen, Pia
stilinarbeiten, neue Fibeln, Schneide- oder Klebeübungen mi
bunten Papieren, Sandkästen oder Schülergärten und wie di
Dinge alle heißen, die heute das Schullehen der Kleinen er-
füllen. Manch einer mußte sich fragen, wie es unsern ab-
modischen Lehrern überhaupt möglich gewesen sei, uns ohm
diese überreichlichen Hilfsmittel lesen, schreiben und rechne a

zu lehren? Die tiefgreifenden Umwälzungen auf dieser Schu -

stufe sind zum großen Teil dadurch hervorgerufen worden,
daß sich die Wissenschaft (bei uns besonders das Psych -

logische Institut der Universität Zürich unter Prof. Lipps) in
auffällig vermehrtem Maße mit dem Kinde beschäftigt hat.
Die diesbezüglichen Ausstellungsobjekte gaben uns manchen
Fingerzeig oder sanftem Puff mit heim. Eines der Hauptziel
des heutigen Schulbetriebes ist der Gesamtunterricht, von
dem sich dann nach und nach die einzelnen Fächer ablösen.
Im gleichen Stoffgebiet (z. B. im Wald, in der Werkstatt etc.)
wird so eine Zeitlang mit den Kindern gezeichnet, gemalt, g -
formt, gerechnet, gelesen oder gesungen. Da Selbstbetätigung
und Erfahrung nur zum sichern Wissen und Können führe a,

kam auf dieser Stufe schon das Arbeitsprinzip zur Anwe -

dung. LTnsere zürcherischen Bestrebungen zur Durchsetzung
der Druckschriftmethode waren sehr schön dargestellt. Mit
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1er neuen Form der Zählrahmen war der Schreibende weniger
einverstanden. Es scheint ihm, bei der alten Anordnung der
leihen sei die Übersicht besser gewahrt gewesen. Zukunfts-
uusik verschiedener Tonarten war beim Fache des Schreibens
;u bemerken, wo sich Technik und Ästhetik ziemlich schroff
legenüberstanden. Nett waren die vielen freien Aufsätzchen,
Sehülerbriefe, die so lehrreichen Kinderzeichnungen und Stoff-
programme. Da zwei wichtige Faktoren des Schulbetriebes
licht gut «ausgestellt» werden konnten, nämlich Lehrer und
Schüler, hat man für besonders Neugierige einige Lektionen
ingeschaltet. Wenn auch für die restlose Durchführung eines
leuzeitlichen Elementarunterrichtes noch viele Änderungen in
lezug auf Lehrerbildung, Schulgesetze und Hilfsmittel nötig
ind und dies alles wegen der Kosten auf etwelchen Wider-
tand stoßen wird, so wollen wir doch unseren rührigen Schul-
lionieren und Veranstaltern dieser großen Schulausstellung
on Herzen dankbar sein für alles, was sie uns zeigten. Schaf-

fen auch wir daran mit, daß die Buchschule endlich zur fröh-
ichen Arbeitsschule werde! A Moor.

2. Real - und Oberschule.
Als im Oktober 1926 an die Zürcher Lehrerschaft die Auf-

iorderung erging, sich durch Schülerarbeiten an der kantonalen
Schulausstellung zu beteiligen, lag schon in der Wahl der Chefs
uer verschiedenen Kommissionen der eindeutige Wille klar zu-
age, dem Arbeitsprinzip und seinen Förderern das erste Wort

zu lassen. Für die 4.—6. Klasse war dies Herr Gremminger,
für die 7. und 8. Klasse Herr Oertli.

Ich bekenne mich zum Arbeitsprinzip, wenn darunter nicht
das ausdrückliche Bekenntnis zu verstehen ist, daß Handarbeit
der besondere Zielpunkt sei. AVenn es uns mit dem Grundsatze
einmal recht ernst ist: Durch Selbsttätigkeit zur Selbständigkeit.

In den Kampfruf der heutigen Schulreformer: Nieder mit
dem Intellektualismus! vermag ich nicht einzustimmen. Der
Sprachunterricht z. B. verlangt Denkarbeit, der Rechenunter-
rieht nicht minder; in einer Handarbeit Ersatz dafür zu suchen,
ist verfehlt. Es muß, wie dies Herr Emil Gaßmann in seinem
«Lehrplan der Zukunftsschule» sagt, neben das Ansehauungs-
und Arbeitsprinzip auch das Denkprinzip treten.

Das Arbeitsprinzip trägt in sich stark den Willen, den
Fachunterricht zu begraben. Auf der Real- und Oberstufe läßt
sich Gesamtunterricht sehr wohl anwenden in Geographie, Ge-
schichte und Naturkunde. Versuche aber, wie sie an der Mäd-
chensekundarschule Basel mit dem Gesamtunterricht durchge-
fuhrt wurden, lassen sich auf unsere A'erhältnisse nicht über-
tragen.

In der 4.—6. Klasse fielen dem Besucher vor allem jene
ausgestellten Arbeiten ins Auge, die den Unterricht nach Stoff-
Einheiten zeigten. Um es gleich vorweg zu nehmen: Die An-
läge eines Versuchsbeet.es ist bei uns auf der Landschaft nicht
nötig. Die Kinder können im Hausgarten entschieden mehr
sehen, als im 4 Quadratmeter großen Versuchsbeet.

Es waren da einmal die verarbeiteten Beobachtungen im
Aersuchsbeet und auf Wanderungen zu sehen: Allerlei Ge-
treidearten und Gespinstpflanzen, die Tulpe, der Kohlweißling
und die weiße Rübe. Solche Arbeiten erheischen viel, sehr viel
Zeit. Ich möchte sie als Lehrerarbeit nicht missen; als Klassen-
bsschäftigung sind sie Zeitfresser. Sehr gelungen in Auffas-
sing und Wiedergabe wlaren die Waldtiere. Was aus der geo-
graphischen Heimatkunde gezeigt wurde, war schlechthin mei-
surhaft. Eine Einführung ins Kartenverständnis, die so vor-
bereitet wird, bleibt Eigentum des Schülers. AVas der Viert-
kiäßler sich über die Orientierung und den verjüngten Maßstab
so erarbeiten kann, wie es gezeigt wurde, sitzt. Eine ganz
gründliche Darstellung erfuhr das Verkehrswesen in seiner
Entwicklung der Mittel zu Wasser und zu Lande.

In der 5. Klasse gefielen mir die Silhouetten der AVald-
baume, während die aufgeklebten Gräser mit ihren verdursteten
AYurzeln aus meinem Unterbewußtsein allerlei Reminiszenzen
aus meiner Herbariumsperiode zu saugen sieh mühten, wo doch
rüchts mehr zu holen ist.

Die 6. Klasse bot eine Glanzleistung im Gesamtunterricht:
Das Reußtal. Das War schlechthin meisterhaft, wenn auch

nicht immer originell, so doch glücklich in der Wiedergabe nach
dem Werke irgendeines Künstlers. Es kam mir nirgends sonst
wie eben hier zur Klarheit: Nur der peinlich vorbereitete Leh-
rer kommt zu Erfolgen.

Nicht eben viel neues boten die Darstellungen der Regionen,
die Bachprofile, die Wappen der Kantone, die Gotthardpost.

Aus dem reichen Material der 7. und 8. Klasse erwähne
ich die sehr instruktiven Kärtchen der Schweiz mit den Ver-
kehrswegen zur Römerzeit, im Mittelalter, den Eisenbahnlinien
und den Fluglinien. Abel zu weit ausholend und ohne innere
Zweckmäßigkeit erschienen mir die Arbeiten der 7. Klasse zur
Einführung ins bessere KartenVerständnis. Hat hier der Leh-
rer nicht nach Gelegenheit gesucht, wo er Handarbeit treiben
kann, nur Handarbeit? Das roch stark nach Ausstellung.

AVie versuche ich, dem Gedanken des Arbeitsprinzips in
meiner Schule Eingang zu verschaffen? Sicher nicht in erster
Linie so, daß ich vermehrte Handarbeit treibe. Aber der Grund-
gedanke der Selbstbetätigung soll verwirklicht werden. Das
mache ich in Naturkunde 4. Klasse etwa so : Der Kohlweißling
flattert durchs Land. Die Kinder erzählen ihre Beobachtungen.
AVas sie nicht wissen können über den Bau des Tierchens, über
seine Entwicklung, seinen Schaden, das erzähle nicht ich, son-
dern 4—5 Schüler, die sich vorbereitet haben. Hans soll über
die Raupe berichten; sein Vater ist ein sehr belesener Mann,
der gerne Auskunft gibt, wenn ein Thema aus der Naturkunde
zur Diskussion steht. Grete will es übernehmen, von der Puppe
zu berichten; Papa besitzt daheim einen Brehm, der soll Red
und Antwort stehen. Fritz holt sich bei mir nach Torschluß
den Schmeil, ich lese ihm das passende Stück vor und zeige
ihm, wie sich eine Skizze fein machen würde.

Diese Art des Unterrichtes bedeutet für den Lehrer ein
Opfer. Vielleicht gerade darum, weil sie ihm persönlich we-
niger Mühe macht. Ich hatte nach solchen Stunden eine Zeit-
lang das stete Gefühl: Es fehlte der Betrieb. AVeil iefe schob,
weil icß das Zentrum war. AV.

3. Sekundärschule.
AVohl mancher Kollege wird Minderwertigkeitsgefühle zu

bekämpfen gehabt haben, als er zum erstenmal durch die Aus-
Stellungsräume der Sekundarschulstufe schritt. Konnte diese
Art der Ausstellung wirklich ein wahres Spiegelbild von dem
geben, was die zürcherischen Sekundärschulen zu Stadt und
Land leisten? Einer solchen Illusion wird sich wohl niemand
hingeben können. Von dem gewaltigen Unterrichtsstoff der
Sekundärschule waren ja nur Stückwerke einzelner Fachgrup-
pen ausgestellt. Meister in ihrem Gebiete haben teils eigene
Musterarbeiten, teils Glanzstücke von sehr guten Schülern zur
Ausstellung gebracht. AVelches war denn der Zweck der Aus*
Stellung? Durch die eigenartige Lösung einzelner typischer
Probleme aus dem Unterricht suchte man einen Einblick in die
Arbeitsweise der neuzeitlichen Sehultätigkeit zu geben.

Auch die Sekundärschule hat in den letzten Jahren er-
sichtliche Umgestaltungen im Unterrichte erfahren, immerhin
vermochten sich die modernen Strömungen nicht so weitgehend
auszuwirken wie in der Primarschule. Die Ausstellungs*
gruppe zeigte deutlich, daß auch die Sekundärschule ein leben*
diges Element ist, daß man in der Darbietung des Lehrstoffes
immer neue Mittel und AVege sucht, um dem Schüler ein ver-
ständnisvolles Lernen zu erleichtern. Es kann sich hier nicht
darum handeln, fachweise die ausgestellten Lehrer- und Schüler-
arbeiten zu besprechen, sondern es ist wohl wichtiger, das Ty-
pische und Neue herauszugreifen und zu einzelnen Problemen
Stellung zu nehmen.

Durch das Erfassen des Gegenständlichen soll der Sekun-
darsehüler zum Gedanklichen geführt werden. In der sprach-
lich-historischen Fächergruppe spielt das Bild eine viel größere
Rolle als früher. Der Französisch-Unterricht ist zu einem
Bilderunterricht geworden, der den Schiller zum direkten Ver-
ständnis der Sprache führt und zur freien Rede anleitet. Im
Deutsch-Unterricht werden aktuelle Aufgaben aus dem Alltags-
leben mit Zeichnungen und Bildern aller Art illustriert. Auf-
satz, Geschichte und Zeichnen werden in Verbindung gebracht.
In prächtigen Arbeiten wurde gezeigt, wie der Deutsch-Unter-
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rieht eine Zeitlang um eine bestimmte Idee gruppiert werden

kann, wie die Bildbetrachtung in diesen Ideenkreis hinein-
bezogen wird, um eine Art betrachtende Wechselwirkung "wi-
sehen Kunst, und Poesie entstehen zu lassen. Auch in Geo-

graphie und Geschichte konnte der Beobachter erkennen, wie
die neuen Strömungen dahin gehen, den Lehrstoff durch die

mannigfachste Bildverwertung zu veranschaulichen, um die ge-

waltige Gedächtnisarbeit zu erleichtern. Auch in der Geometrie
sucht man Leben in die starren Figuren zu bringen: durch
den mathematischen Film will man die geometrischen Wahr-
heiten und Beziehungen in kinematischer Veranschaulichung
vertiefen. Im Rechnen sucht man die Aufgaben nicht mehr in
allen möglichen und unmöglichen Kombinationen, sondern
praktische Aufgaben treten in den Vordergrund. Die Pro-
jektion mikroskopischer Beobachtungen ist eine praktische,
vollkommenere Bildverwertung. In den mathematisch-natur-
wissenschaftlichen Fächern tritt, das Vergegenständlichen viel
deutlicher zutage. Welche Fülle von Modellen und Apparaten,
die von Lehrern und Schülern erarbeitet wurden. Schüler-
Übungen charakterisieren den Unterricht in Biologie, Physik
und Chemie. Damit kommen wir zur Frage des Arbeitsprin
zips auf der Sekundarschulstufe. Ist die Arbeitsmethode in der
Sekundarsc-hule weitgehend durchführbar Gerade da, wo das

Prinzip in der Ausstellung durchgeführt gezeigt wurde, wie in
der Biologie und Physik, traten die Gefahren zutage. Können
wir uns durch die Anwendung des Arbeitsprinzips in Aufgaben
verlieren, wie in der Herstellung von Apparaten, bei denen das
Verständnis der Zusammenhänge über die geistige Fassungs-
kraft eines Durchsehnittsschülers gehen? Haben wir wohl Zeit
zum Modellieren von anatomischen oder zoologischen Einzel-
heiten, die von der Gesamtaufgabe weit entfernt sind? Wir
müssen dem Schüler doch ein gesundes Wissen beibringen, das

er im praktischen Leben unserer materialistischen Zeit nutz-
bringend anwenden und erweitern kann.

Das Arbeitsprinzip ist gewiß ein Mittel, den Schüler durch
selbsttätiges Erschaffen zum Denken und Forschen zu locken.
Anderseits glaube ich, daß die Zahl der Schüler groß ist, die
trotz der manuellen Tätigkeit nicht zum Denken kommen, in-
dem sie im Gegenständlichen hängen bleiben und die geistigen
Zusammenhänge nicht erfassen können; dann wird die Ar-
beitsweise eine mechanische, und der Wert des Erschaffens ent-
spricht nicht der dafür aufgebrachten Zeit. Wie im Fremd-
Sprachunterricht die direkte Methode erst zusammen mit einer
straffen, grammatikalischen Denk^Schulung die hohe Wert-
Schätzung erlangt, die ihr gebührt, so muß zur Arbeit das
innere Erfassen der Zusammenhänge kommen. In der Sekuü-
darschule wird man die Anwendung des Arbeitsprinzips auf
einzelne Aufgaben beschränken müssen.

Wenn man auch den aufmacherischen Charakter der
Schaustellung nicht in Ahrecle stellen kann, wenn man sich
auch oft fragen mußte, ob man diese oder jene hochgegriffene
Einzelaufgabe in die Gesamtaufgabe der Sekundärschule ein-
reihen könnte, so konnte doch jeder Kollege aus der Fülle der
prächtigen Arbeiten die mannigfachsten Anregungen zur Be-
lebung und Vertiefung seines Unterrichts mitnehmen. Jeder
Besucher von nah und fern durfte konstatieren, daß auch auf
dem Gebiete der Sekundärschule unermüdlich gearbeitet wird,
um den Unterricht den erhöhten Anforderungen des heutigen
Lebens anzupassen, um dem jungen Menschen dasjenige R'üst-

zeug von der Schule mitzugehen, das er im großen Kampfe um
die Existenz braucht.

So stellte die Schulausstellung trotz der vielen Unzuläng-
iichkeiten, die ja zum Teil in der Natur einer solchen Veran-
staltung liegen, ein Kapital dar, das reichlich Zins tragen
wird. .Hos?!

4. Jugendhilfe.
Wer die Abteilung Jugendhilfe der kantonalen Schulaus-

Stellung betrat, nachdem er die vielen andern Abteilungen
durchwandert hatte, war angenehm überrascht, dort nur den
wirklichen Abriß der heute im Kanton Zürich bestehenden
Werke der Jugendhilfe zu finden. Nicht zum Schaden für die

Abteilung hatte das Kantonale Jugendamt auf die Darstellung
heute erst wünschbarer Einrichtungen verzichtet. Die AI-
teilung zeigte alle Bestrehungen der Fürsorge undVorsorge, di
in Unterstützung von Familie und Schule dem Wohl der Jugen 1

vorwiegend im schulpflichtigen Alter dienen.
Weil während der ganzen Zeit der Ausstellung täglich drei

und mehr Führungen durch diese Abteilung stattfanden, warl
es jedem Besucher ermöglicht, diese umfassenden Darstellur-
gen bis in die Einzelheiten zu verfolgen. Es wäre heute ebenso

unnütz wie unmöglich, mit leeren Worten schildern zu wollen,
was die mehr als hundert Tabellen, Bilder, Modelle, Phot; -

graphien, graphischen Darstellungen von der reichen Arbe't
der zürcherischen Jugend'hilfe und von ihrer zunehmenden Be-

deutung erzählten. Wer sich für die Jugendhilfsarbeit intet-
essiert, und welcher Lehrer und Freund der Schule sollte das

nicht, der greife zu der über 200 Druckseiten fassenden Schrift :

«Die Jugendhilfe im Kanton Zürich». (Zu beziehen beim Kan-
tonalen Jugendamt, Zürich, zu Fr. 2.—G Diese Schrift schildet t

die Arbeit der Zentralstelle und sämtlicher Bezirke.
Dem Lehrer, der die Abteilung Jugendhilfe aufmerksam

durchwanderte, mögen mehr als einmal die Gedanken sich au!-
gedrängt haben: Wie erfülle denn ich meine fürsorgerischen
Aufgaben meinen Schülern gegenüber? — Daß solche Auf-
gaben bestehen, daß sie auch für den Lehrer bestehen trot',
amtlicher und privater Fürsorgeorgane, das zeigte die Am-
Stellung deutlich. Besonders der Lehrer auf dem Lande steht

oft in seiner Gemeinde als der einzige da, wenn es gilt, dem

körperlich oder geistig Schwachen, dem Armen, Vernachlässig-
ten, dem Anormalen zu einem seiner Eigenart angemessenen
Lehensgang zu verhelfen. Ist sich der Lehrer der Größe seine:
Verantwortung immer bewußt? 1st. sich der Lehrer als wahre-
Pestalozzijünger bewußt, daß gerade Vater Pestalozzis Herz
den Armen, den Anormalen, den Verschupften gehörte, da l

er trotz äußrer Erfolge mit seiner Arbeit unbefriedigt war, sc-
lange sie nicht den Benachteiligten galt?

Angesichts der Größe der Verantwortung, welche die Ab-
teilung Jugendhilfe augenfällig aufzeigte, ist wohl die Fragt
berechtigt: Genügt die Lehrerschaft auch dieser Aufgabe?
Nimmt, die Auswahl der Lehramtskandidaten, nimmt die Aus-
bildung der Lehrer insbesondere Rücksicht auf diese wichtig"
Stellung des Lehrers als Mithelfer im Dienste der Jugendhilfe
Gewiß wurden durch die Schaffung von Bezirksjugendsekre-
tariaten im Kanton Zürich Hilfsämter geschaffen, die danl
steter Ausbildung, und mit weitreichenden Hilfsmitteln ver-
sehen, allen Gemeinden und Schulen ihres Bezirkes dienen
können, und insbesondere immer dann willkommen sind, Wann
der Lehrer infolge seiner Abhängigkeit von der Wählerschal
seiner Gemeinde sich nicht gerne ins Vordertreffen stellt. Di
treue Mithilfe der Lehrerschaft ist für diese Bezirksjugend-
am ter aber dennoch unentbehrlich. Wo sollte der Bezirks-
jugendsekretär seine zuverlässigen Horchposten, seine wohl-
gesinnten Berater, seine arbeitsfreudigen Mithelfer finden,
wenn nicht unter der Lehrerschaft? Schon das Vorhandensein
einer Abteilung Jugendhilfe spricht eine beredte Sprache:
Lehrer, du darfst nicht bloß Schulmann sein, deine Nach-
eiferung Thomas Scherrs ist lobenswert, — dein Ideal sei

Vater Pestalozzi!
Und wie bestehen die Schulpfleger vor den Forderunge;i

der Abteilung Jugendhilfe? Bringen sie überall im Kanton die

notwendige Einsicht mit ins Amt, daß sie als Schulpfleger mehr
sind als Aufsichtsbeamte für den Lehrer? Muß nicht oft ei a

für die Nöte der Jugend warm fühlender Lehrer erfahren, daß

die Behörde ganz und gar versagt, aus dem einzigen Grund
weil es im. Augenblick etwas kosten könnte? Daß das Voll
als Ganzes unter der Vernachlässigung auch nur einzelner
leidet, und daß diese Vernachlässigung sich rächen wird, daß
sie auch — allerdings später unter anderem Rechnungstitel —

ungemessen mehr kosten wird, das geht sie nichts an, sie haben

ja nur die Schulkasse zu behüten! Nicht überall ist es so,

gewiß nicht. Es gibt Gemeinden, wo sich die Schulbehörde i

ihrer vollen Aufgabe bewußt, zeigen, und sich als Träger der

vielseitigen Jugendhilfe fühlen. Weit herum in der Landscha.t
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tut indessen viel Aufklärung bitter not. Wäre es nicht an der
Zeit, gerade im Hinblick auf die fürsorgerischen Aufgaben der
Schulbehörden, auch Mütter in die Schulpflegen zu wählen?

Und noch eins. Der Besucher der Abteilung Jugendhilfe
hat vielleicht auch erkannt, daß in gesetzgeberischer Hinsicht
zum Wohle des heranreifenden Geschlechtes manches zu ändern
wäre. Die Ausstellung zeigte, daß die Beschlußfassung über
Fragen der Jugendhilfe in recht viele Hände gelegt ist. Neben
der Schulpflege steht das Waisenamt als gesetzlicher Träger
der Jugendhilfe von Amtes wegen. Für armengenössige Kinder
stehen der Armenpflege einschneidende Maßnahmen zu. Die
Gesundheitsbehörde hat die Pflegeorte zu genehmigen. Dem
.Jugendanwalt werden die Straffälligen überwiesen. Und wie
geht es, wenn viele da sind, denen rffesetfce Aufgabe überbunden
ist? Jeder meint: der andere macht's! Und der meint's auch.
Wir stehen in der Jugenihilfsarbeit aber vor der Pflege der
jungen Saat, aus der das Volk der Zukunft emporwächst, und
können es nicht darauf ankommen lassen, ob der andere seine
Pflicht tut. oder nicht. In dieser Beziehung lehrt uns die
Schulausstellung, daß erst dann eine weitschauende Jugend-
hilfe endgültig gesichert ist, wenn die gesamte Verantwortung
in allen Beziehungen einer einzigen Amtsstelle übertragen ist,
heiße diese einzige Jugendhilfsstelle dann Schulpflege, Waisen-
amt oder Jugendamt.

Was aber hat das alles mit der Schule zu tun? — Recht
viel! Hier werden die unerläßlichen Grundlagen gelegt auch
für den Erfolg im Unterricht. So oft schafft man die Vorbe-
dingungen zum Gedeihen der Gesellschaft, überhaupt. Das ist
der unerläßliche Weg einer wahren sozialen Hebung des
Volkes. Eine umfassende Jugendhilfe ist schließlich die Aus-
Wirkung wahren Christentums, das sich mit Maulbrauchen
nicht begnügt. £?. Mr.

Das „Muster-Schulzimmer" in der zürche-
rischen Schulausstellungr und „Locarno".

Warum kam mir mitten in der Tagung von Locarno ur-
plötzlich unser «Muster-Zimmer» in den Sinn? — (Wenn ich
lier das Musterzimmer angreife, so möchte ich damit keines^-

vegs der Schulausstellung an und für sich nahetreten, ich weiß
zu sehr, mit wie viel Fleiß und Hingabe sie zusammengefügt
vorden ist — auch scheint mir das Musterzimmer im krassen
Gegensatz zum übrigen zu stehen und war mir darum ein Stein
les Anstoßes.) — Das Musterzimmer wurde mir zum Symbol.

Was war denn besonderes daran? — Nichts, aber auch gar
nichts, wie mir schien. Freilich, daß Bänke, Wandtafel, Pult etc.
nach neuem praktischem System hergestellt waren, das schon
— aber die ganze äußere Einrichtung repräsentierte ein Schul-
zimmer, wie es vor 30 Jahren wohl als Musterzimmer hätte
epriesen werden können, da es damals dem Unterrichtsbedürf-

nis entsprach, heute aber wohl zum großen Teil überwunden
sein dürfte.

Es ist der Repräsentant der alten Lernschule mit seinen
langen Bankreihen von vorn nach hinten, der Wandtafel und
em Lehrerpulte vorn, den Schulbänken mit den schrägen
ischflächen. Kie Lehrer — dort Schüler; — hie Wandtafel —

tort Schreibtische. Als ob es in der Schule nichts anderes zu
tun gäbe als zu dozieren und abzufragen einerseits, zu ant-
v orten, zu schreiben und zu lesen anderseits. — Gibt es nicht
Arbeiten genug, die eine gerade Tischfläche verlangen — und
warum müssen sich die Kinder immer noch so steif den Rücken
zuwenden? Haben sie sich gegenseitig nichts zu sagen, ich
meine nicht heimlich, sondern im offenen Schülergespräch —
müssen sie nur an den Lehrer hinreden? Freilich kann man
den sprechenden Schüler vor die Klasse stellen, aber es ergibt
sich zwischen den Schülern ein viel zwangloseres Gespräch,

enn sie sich zum Teil gegenübersitzen, auch Frage und Ant-
wort gehen viel leichter hinüber und herüber. (Ich helfe mir
vorläufig in meiner Schule so, indem ich meine kleinen Schü-
1 r hinten im Schulzimmer jeweils im Kreis auf einen Teppich,
ein Kissen oder irgendein Stück Tuch, womit jeder Schüler ver
sehen ist, sitzen lasse.)

Schon lange verlangten Schulmänner, wie Gaudig, die An-
Ordnung der Bänke in Hufeisenform oder Halbkreis — andere,
wie Montessori z. B., lassen ihre Schüler in Gruppen an Ti-
sehen arbeiten. Dies sahen wir auch auf den Bildern, die Glök-
kel von den Wienerschulen brachte, dies hörten wir von ver-
sc-hiedenen Schulmännern Deutschlands. — Von selbst erhält
so der Lehrer seinen natürlichen Platz mitten unter den Schü-
lern und muß nicht immer als Schulmeister den Kindern gegen-
überstehen.

Vorbildlich wäre auch, wenn in diesem Musterzimmer der
Wand entlang für jeden Schüler ein Kästchen angebracht wäre,
damit er dort sein Arbeitsmaterial Gel besser versorgen könnte
ais unter dem Schultisch, wo es immer in Gefahr ist, hinunter-
zufallen. — Ich sah solche Kästchen in einer werktätigen
Schule in einem Außenquartier von Mailand, sie wird geleitet
von Frau Pizzigoni. — Auch bei den Montessori-Schulen ge-
hören solche in die Wand eingebauten Kinderschränke zur
Schulzimmereinrichtung.

Selbstverständlich konnten wir nicht ausstellen, was wir
nicht besitzen — aber warum nennen wir unser im Gebrauch
stehendes, etwas «veraltetes» Schulzimmer ein «Musterzim-
mer»? — Damit beweisen wir doch, daß wir von seiner Vorzüg-
lichkeit überzeugt sind und nicht wissen oder nicht zugeben
wollen, daß seine Einrichtung überwunden sein dürfte, weil sie
den neuen Anforderungen des Unterrichtes nicht mehr ent-
spricht.

Unser «Musterzimmer» wurde mir in Locarno Symbol für
unsere ganze «Volksschule». Wir wähnen zu haben und haben
doch nicht. Wir glauben noch immer an unsere fortschritt-
liehen und vorbildlichen Schulen und spüren nicht, daß sie er-
neuerungsbedürftig wären, und ebenso spüren wir nicht, daß
andere uns schon weit überholt haben und mancherlei besitzen,
was uns fehlt. Wir achten es auch nicht, wie sie andernorts
am Werke sind, wie sie sich der Schule hingeben mit aller Kraft,
mit ganzer Seele. — Man mißverstehe mich nicht: Ich meine
nicht, daß wir alles, was von außen kommt und schön
tönt, nachahmen sollen, bevor wir sicher sind, was hinter
schönen Worten steht, bevor wir neben der Theorie die Praxis
kennen. — Ich meine auch nicht, wir müßten es andern, die
unter ganz andern Verhältnissen stehen, als wir, blindlings
gleichtun. — Ich weiß genau, daß wir in unsern Schuleinrich-
tungen gerade in bezug auf Freiheit mancherlei besitzen, wor-
über uns andere inuner noch beneiden könnten — und worüber
wir nie Gel Worte verlieren.

Aber wir sollen nicht etwas als vollkommen erachten, was
unvollkommen ist, wir sollen nicht meinen, was einmal gut war,
sei unumstößlich gut. Gut ist auch hier nur relativ. Was ein-
mal der Zeit angepaßt war, ist jetzt, wo alles in so rascher Ent-
wicklung begriffen ist, kaum mehr zeitgemäß.

Nicht gleichtun wollen wir es den andern — aber auch nicht
selbstzufrieden abseits stehen, sondern uns von derselben gei-
,stigen Strömung berühren lassen, die durch die ganze Welt geht
— die im Grunde nichts Neues bringt, sondern nur von Grund
aus, von innen heraus erneuert — ergreifen lassen wollen wir
uns von dem ehrlichen Bestreben, aufzusuchen und zu erken-
nen, was verknöchert, veraltet, verschematisiert, verkünstelt —
kurz, was Unnatur ist, um so zur Wahrheit, zur Freiheit, zur
Natürlichkeit zu gelangen. — Und wir in der Schweiz hätten
nicht allzuweit nach einem trefflichen Führer zu suchen, wir
hätten nur mit Pestalozzi ernst zu machen. — Auch in der
Loearner-Konferenz ,ist mehrfach von Ausländern auf Pesta-
lozzi hingewiesen worden.

Um nicht ins Ungewisse hineinzureden, nenne ich ein paar
meiner Praxis an der Elementarschule naheliegende Beispiele:

Wenn wir einen Sinn für das «Natürliche» hätten, so müß-
ten uns Klassen mit 50 und mehr kleinen, lebhaften Stadtschü-
lern als Unding erscheinen. (Diese Zahlen sind freilich nicht
Norm, kommen aber noch ziemlich häufig vor.) Es wäre un-
möglich, zu verlangen, daß man schon im ersten Quartal alle
diese Erstkläßler zusammen zwei volle Stunden beschäftigen
müßte. Es wäre selbstverständlich, daß sich die Arbeit im Ivin-
dergarten ganz allmählich-zur Schularbeit entwickeln Würde,
und man würde dieser schwierigen- Arbeit der Einführung des
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Kindes in die Schule nicht mehr Spielerei vorwerfen. Man
fände es durchaus notwendig, daß man die Lehrverfahren in
den verschiedenen Fächern Lesen, Schreiben, Rechnen etc. auf
ihre Natürlichkeit (oder Zeitgemäßheit) prüfte und wenn nötig
trotz Mehrarbeit und Unbequemlichkeiten umgestaltete. -— Man
würde die zerfahrenen und nervösen Kinder nicht von einer Ar-
beit zur andern sprengen, sondern sich ruhig in eine Arbeit ver-
tiefen lassen, auch wenn der Stundenplan mit jeder Stunde oder
schon mit jeder halben einen Wechsel vorschreibt. Man dürfte
dann freilich den Stundenplan den Bedürfnissen der einzelnen
Schulen anpassen. Man würde dem Kinde weniger Hausauf-
gaben aufzwängen, ihm aber um so mehr Anregung zur freien
persönlichen Betätigung zu Hause geben. — Man würde eine
Klasse weniger beurteilen nach dem «wie weit», sondern nach
der ihr innewohnenden Kraft. — Man würde in den Zeugnissen
die Leistungen der Schüler nicht alle an demselben Maßstab
messen, sondern relativ nach jedes einzelnen Begabung. Man
würde überhaupt kaum mehr mit nackten Zensuren um sich
werfen. — Man müßte nicht Schüler an eine Arbeit hinführen
müssen, zu der sie noch nicht innerlich bereit wären. Die
Schule würde viel mehr Arbeitsmöglichkeiten schaffen, so daß
all die verschieden gearteten Schüler zu ihrem Rechte kämen.
Es wäre von viel weniger faulen Schülern die Rede, weil die
Arbeit viel mehr den körperlichen und geistigen Anforderungen
der Schüler angepaßt wäre.

Man würde vor allem die «Freude» noch mehr berücksich-
tigen, weil sie die Triebkraft zu allem wahren Tun ist. — El-
ternhaus und Schule würden viel enger miteinander verbunden
sein.

Wenn uns die Konferenz zu Locarno darin bestärkt hat,
unsern Sinn auf das Natürliche zu richten, so wird unsere
Schule nicht Gefahr laufen, zu erstarren, sondern sie wird in
lebendiger Arbeit sich immer wieder von innen heraus erneuern,
und von selbst wird sich — nicht von heute auf morgen —, doch
ganz allmählich, das steife «Muster-Schulzimmer» in ein prak-
tisches, zeitgemäßes Arbeitszimmer umgestalten.

Ja, die Tagung zur Erneuerung der Erziehung soll nicht
umsonst auf Schweizerboden stattgefunden haben! F. F.

Aus der Praxis

Gotthardpaß und Gotthardbahn.

Hans Schmid: Gotthard. Verlag von Huber u. Cie, Frauenfeld.
Högger u. Schäfer : Heimatboden. Verlag von Kober, F. Spittelers

Nachfolger, Basel.
Dr. Th. Gubler: Die schweizerischen Alpenstraßen. Verlag des

Schweiz. Radfahrerblindes, Zürich.
Dr. H.Walser: Die Schweiz. Verlag von A. Franche, Bern. (Be-

gleitwort zur eidgen. Schulwandkarte.)
Rob. Schedler : Der Sehmied von Göschenen. Verlag von Helbing

und Lichtenhahn, Basel.
Jugendborn, 16. Jahrgang, Nr. 5/6. Alpenstraßen.
Jugendpost, 4. Jahrgang, Nr. 8/9. Am Bauplatz eines Kraftwerkes

in den Alpen.
Jugendpost, 7. Jahrgang, Nr. 5/6. Elektrifikation d. Gotthardbahn.
Jugendpost, 12. Jahrgang, Nr. 9/10. Der Gotthard einst und jetzt.

Die Klischees wurden mir vom Erziehungsdepartement des Kan-
tons St. Gallen in verdankenswerter Weise überlassen.

Die Arbeit baut sich auf den Unterricht in einer VI. und VII.
Klasse auf. Je nach dem Stand der Klasse und dem stofflichen
Ziel des geographischen Unterrichtes werden die einzelnen Teile
gekürzt oder weiter ausgebaut.

1. Was der (?ott/iard trennt. Bergstraßen führen in eine
fremde Welt. Der Gotthard trennt Nord und Süd, Deutseh und
Welsch, Blond und Schwarz, Sprachen, Sitten, Kultur, Lebens-
auffassungen, Klima.

2. Der Gotthard ats Scheitelpunkt der Sehmeiz, der bis
Ende des IS. Jahrhunderts als höchster Punkt Europas galt.
Unsere größten Gebirgsketten laufen im Gotthard zusammen.
Welche? Höhen?

Diese Ketten sind später Kanfonsgrenzen geworden. Lage
nach Himmelsrichtungen.

Das große Firngebiet scheidet die Schmelzwasser unserer
größten Flüsse, die nach den vier Himmelsstrichen ausein-
anderlaufen. Welcher nach Morgen? Welcher nach Mittag?
usw. (Entwicklung an einer Wandtafelskizze. Ausarbeitung
und Anschrieb in das geographische Zeichenheft als stille
Beschäftigung.)

Der Gotthard ist zur Völkerstrasse im Herzen Europa«
geworden. Mittelpunkt zwischen Berlin und Genua, zwischen
Frankfurt und Mailand, zwischen Paris und Venedig, zwischen
London und Brindisi. (Nach Schmid.)

(Dieser Teil ist natürlich nur in einer VII. Klasse zu be-

sprechen. Er soll den Blick über die Grenze führen, den Über
gang zur Geographie des Auslandes vorbereiten und die Hand
habung der Atlaskarte Europas einführen.)

3. Mite Straßen umpinpen den Gotthard. Die Römer such
ten Übergänge in den östlichen und westlichen Gebirgsketten
Großer St. Bernhard und Simplon über die Walliseralpen ah
Verbindung zwischen Mailand und Westschweiz. Septimer
Julier und Splügen ermöglichten den Zugang zur Ostschweiz
über die bündnerischen Ketten.

Vergleiche Geschichte und Gegenwart dieser Pässe, derer
jeder ein Denkmal des Kampfes gegen die wilde Natur be

deutet.
Warum bauten die Römer die kürzeste und unmittelbarste

Verbindung zwischen Lombardei und Mittelschweiz nicht aus
Die Schöllenen, das unüberbrückbare Hindernis zwischen

Bützberg und Kilchberg. War das Urserental in jener Zeit von
Verkehr abgeschlossen?

Der Oberalppaß verbandHospental mit Disentis, der Furka
paß führte von Hospental ins Rhonetal, der Gotthardweg er
möglichte den Übergang von Hospental nach Italien. (Sieh
Kärtchen nach Walser-, Wegnetz und Pässe beim St. Gotthard
Skizze ins geographische Zeichenheft. Spätere Ergänzung durcl
Einzeichnen der alten Saumwege.)

4. Durch die ßezminpünp der Schöifewen u'ird der Gott
hard zum Saumpfad.

(In unserer Vorlesestunde beginnen wir mit dem Buche
von Rob. Schedler: Der Schmid von Göschenen. Es zeichnet
ein anschauliches Bild jener Zeit und ihrer Zustände. Heini
der Schmiedvon Göschenen, der Erbauer der stiebenden Brücke
der Retter seines Ländchens aus Unfreiheit und Not, fessel
die Schüler. Das Buch ist ein schätzenswerter Begleitstoff, der
in spannender Entwicklung viele geographische und geschieht
liehe Fragen klärt.)

Reger Verkehr nach der Eröffnung des ganzen Gotthard
weges um das Jahr 1200. Vertrag zwischen Uri und Livine;
1315 nach der blutigen Freiheitstaufe der Eidgenossenschaf:
bei Morgarten. Säumerordiumg vom Jahre 1363 über Anweisen
Abjagen, Schädigen, Vergüten, über Zahl und Gewicht de

Warenballen, über Säumerlohn und Ordnung auf dem Saum

pfad.
Mühevoller Unterhalt des Weges durch die «Rutner» de

Talgemeinden von Uri, Urseren und Livinen. Saumstrecke fü;
Urner: Flüelen-Göschenen, für Urseren: Göschenen-Hospiz, fü
Liviner: Hospiz-Airolo. Zusammenschluß von Andermal.
Hospental und Realp zur Gemeinde Urseren zu gegenseitige
Hilfe bei gemeinsamem Verdienst. Erstellung von Susten

(Lagerschuppen) und Schutzhäusern.
1650 Verbreiterung der Straße auf 5 Meter und Pflästerun :

mit Rollsteinen.
5. Darchhruch des Drnerfochs (65 Meter) im Jahre 170

Entwicklung und Aufschwung des Saumpfades. Verkehr:-
zahlen über Personen und Waren siehe Heimatboden. Vo:-
lesen aus Schmid: Gotthard. «Die Reisen in alter Zeit». Sorg-
fältige Wahl und Sichtung des Stoffes!

6. Die Gefahren des Gotthardu?epes. Schlechter Weg, L
winen, Steinschlag, Wettergewalt, Unsicherheit in Krieg -

zeiten.
7. JFer genützte den Saumpfad?
Was hätte der Künstler auch darstellen können außer den

Säumern, Kaufleuten und Berglern? Miönche, wandernde
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Schüler, Gaukler und Spielleute, heimatloses und fahrendes
Volk, Kriegstrupp der alten Eidgenossen.

8. IEarum zogen dte Eidgenossen über den Gotthard? Ver-
dienst der Reußtaler durch Warentransporte. Viehlieferungen

Ein Warenzug über den Gotthard.
Bild aus dem St. gallischen Lesebuch der V. Klasse.

in die Lombardei und Rückbeförderung von Korn und Wein.
Unsicherheit des Handels ennet dem Gotthard. Viehdiebstähle
im Gebiet des Herzogs von Mailand. Eroberung des Livinen-
tales zum Schutze des eigenen Handels. 1403 gemeine Herr-
schaft. 1410 Eroberung des Eschentales. (Züge über den heute
«enterbten» Griespaß, der sogar im "Winter benutzt wurde.)
1416 Eroberung des Maggiatales. 1419 Kauf von Bellenz
(Herren von Sax), dessen drei Kastelle: Uri, Schwyz und
Unterwaiden (nach heutiger Benennung) Bollwerke gegen
die Eidgenossen waren. 1422 Niederlage der Eidgenossen bei
Arbedo. 1425 vergeblicher Zug der Schwyzer ins Eschental.
Friedensschluß und Zollfreiheit bis Mailand. 1440 Verpfän-
dung des Livinentales durch den Herzog von Mailand an die
Urner. 1478 neue Streitigkeiten. Sieg der Eidgenossen bei

Giornico und Besitznahme des Landes. (Zusammenstellung
nach verschiedenen Quellen.)

Die Eidgenossen vor Bellenz.
Bild aus dem VI. Lesebuch des Kantons St. Gallen.

9. Her Saumpfad ward zdr Sfraße.
1880 Verbesserung des Saumpfades und Neubau einer

Straße, da, wo die Straße nicht umgebaut werden konnte,
oder zu große Steigung zu überwinden hatte. Breite der
Straße 5,7 bis 7,5 Meter. Stärkere Brücken, Steigungsausgleich,
bessere Pflasterung, Sicherungen vor Lawinen und Wild-
wassern.

Anwachsen des Waren- und Personenverkehrs. 1876 schon
60—70 000 Postreisende und Zehntausende von Fußgängern.

Teilung der Arbeit und Kosten. Gemeinsames Werk von
Uri und Tessin unter Hilfe von Basel, Solot'hurn und Luzern.
Warum diese? Weggelder und Zölle.

10. Ih'Jdbetrac/ifung : Hie Gotthardpost eon Pud. Kotier.
Zehn Minuten stille Betrachtung. Klärung von Fragen. Auf-
satz als stille Beschäftigung; Erlebnisbildchen in der Gegen-
wart. (Ohren auf

Bei der Rückgabe als Sprachlehrlektion: das Mittelwort
der Gegenwart: die starrenden Felsen, die wirbelnden Staub-
wölken, die schäumenden Pferde, der fluchende Hirte. Gruppen
über Natur, Kühe, Kutsche, Pferde usw.

11. Hie Stetie der äffe«, EaJirpost üöerninwnt heute das
Postaufo. Die Kurse sind in jedem größeren Fahrplan zu fin-
den. Auch auf Strecken, die im Bahnnetz liegen, werden die
Postautos immer häufiger benützt. Zeitungsberichte über den
Hochbetrieb der Alpenposten. Vom 18. bis 24. Juli 1927 wurden
auf den 27 Routen 21705 Personen befördert; über die Furka
trotz Bahnbetrieb allein 1461.

Was für Vorteile und Nachteile hat das Postauto der Bahn
gegenüber? Bilder! (Prospekte sind von der Oberpostdirektion
in Bern erhältlich.)

12. Gotthardmanderung uon Göschenen nach Hiroto. —
Göschenen. Berghafte Lage. 1100 Meter. Verknüpft mit der
Geschichte von Paß und Bahn. Umbau von der Göschener-
Reuß an die jetzige Stelle.

Die Schöllenen, das große Hindernis des alten Gotthard-
weges. Schilderung nach einem Plakat der Scköllenenbühn.
Photographische Aufnahmen. Bau der stiebenden Brücke.
(Siehe Schmied von Göschenen.) Ihr Unterhalt soll das Ur-
seren tal entwaldet haben. Teufelsbrücke an schmaler Stelle.
Fels und Brücke zu einem Guß verwachsen (seit 1830). Alte,
niedere Brücke 1888 von einem; Hochwasser zerstört. Begleit-
stoff: Die Sage von der Teufelsbrücke. Aus Liener! : Schweizer-
sagen und Heldengesc-hichten. Verlag von Levy & Müller, Ölten.
Die Schöllenenba'hn, ein kühnes Kurgastbähnchen von Gösche-
nen nach Andermatt.

Andermatt. Ausgangspunkt für den Oberalppaß am alten
Rhein-Rhoneweg. Früheres Seegelände. Neues Stauprojekt
(Heimatschutz). Bahnverbindung Brig-Disentis (Dampfbe-
trieb). Postauto. Andermatt stand früher bei der St. Kolum-
banskirche, näher dem Urnerloch. Wegen Waldfrevel für die
stiebende Brücke gefährdet und «an die Matte» versetzt.
Schutz durch Bannwald. Granitgeleise für die Post in der
gepflasterten Dorfstraße. Holzhäuser aus früherer Zeit. Neuere
Ställe werden alle gemauert. (Teure Holztransporte. Alpen-
rosenstauden als Brennholz.)

Erzählstunde: Zehn Wochen Militärdienst in den Gott-
hardfestungen. Eine Felsenkaserne.

Hospental. «Hospitium», eine Herberge für* Soldaten und
Reisende aus der römischen Zeit. Schutz für Bärenjäger (Ur-
serental : Bärental), die die Ost-Westverbindung zwischen Wal-
Iis und Graubünden von wilden Tieren freizuhalten hatten.
Altes Zoll- und Sustgebäude.

Das Hospiz. Winterbild aus der «Illustrierten Wochen-
schau» von Orell-Füßli, I. Jahrgang, Nr. 9. Hospiz aus dem
13.—14. Jahrhundert. 1775 Kapelle und Sust durch Lawine
zerstört. 1905 Brand. Verkehrszahlen und Vorlesestoff aus
Sc-hmid.

Wie verlaufen die Kurven an einem Paß? (Zeichnung.)

Hospiz 2il2

Tunnellänge 15 km

Messung und Zeichnung des Nord- und Südaufstieges zum
Hospiz. Wo liegt Andermatt? Versuche die Kehren einzu-
zeichnen.
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Gotthardstraße von Göschenen bis .Airolo 38 km oder
7 Marschstunden. Tunnel 15 km oder 12 Minuten Fahrt.
Stundengeschwindigkeit?

Val Tremola, das Tal des Zitterns und des Schreckens.
Früher tagelange Unterkunft auf dem Hospiz wegen schlechter
Witterung, Augen verbinden lassen, vom Pferde steigen,
Karossen auseinandernehmen. Parallele zur stiebenden Brücke
an der Nordrampe. Lawinengefahr. Im Jahre 1624 300 Per-
sonen, 1816 Kolonne von 40 Wagen verschüttet. Anpassung
der Straße an das Gelände. 46 Kehren wie technische Festun-
gen. Reisebeschreibung von Hans Schinz aus Schmid. Mo-
deliiere eine Straßenkehre. Festungswerke der Südfront.

Airolo. Höhenlage. Von der Poststraße zum Garagenort.
Vergleiche die "Witterungsberichte von Göschenen und Airolo.
Airolo liegt an der «Dachtraufe» des Gotthardgebirges.

Die ganze Wanderung muß natürlich mit gutem Bilder-
material belegt werden. (Karten, Photographien, Kalender-
bilder, Zeitschriften, Prospekte der Alpenpost, die Schweiz aus
der Vogelschau usw.)

13. Die Gotthardt)ahn.

Fahrplanberechnungen nach alten Fahrplänen der Firma
Fretz & Co., Zürich, die solche für ganze Klassen zur Ver-
fügung stellt. (Durch die Schüler bestellen und verdanken
lassen.)

Die Säumer brauchten früher von Fliielen nach Bellinzona
vier Tage. In welcher Zeit fährt der Schnellzug diese Strecke?
Vergleiche Expreß- und Bummelzug mit ihren Fahrzeiten.
Rastpunkte der Schnellzüge. Suche sie auf der Schweizerkarte.
Warum sind sie zu Halteplätzen geworden? Anschlußlinien.

Die Gotthardbahn verbindet, was das Gebirge trennt. Auf-
schwung von Handel und Verkehr (Fremdenverkehr beson-

ders). Austausch der Bodenprodukte und der Erzeugnisse des
Gewerbefleißes.

Gefahrenüberwindung. Kurztunnel und Galerien sichern
vor Steinschlag und Lawinen, Brücken und Viadukte (Hoch-
brücken) vor Wildwassern. Kehrtunnel überwinden die Tal-
stufen und Sturztreppen und ermöglichen den Ausgleich der
Steigungen.

Vergleiche die Anlagen von Bahn und Paß. Wo treten sie
nahe zusammen? Wo streben sie auseinander? Wo kreuzen
sie? Straßenstrecke von Fliielen bis Göschenen 25 km, Bahn-
strecke 41 km.

Bau der Bahn 1872—1882. Kosten der ersten Anlage 227

Millionen Franken. Am Tunnel allein schafften 2500 Arbeiter
acht lange Jahre, um den 15 km langen Durc-hbruch zu er-
zwingen. 200 Menschenopfer. Jules Favre! Tunnelkosten:
67 364 410 Franken. (Für gute Klassen (VII.) eignet sich
als Vorlesestoff: Das Märchen vom St. Gotthard von August
Strindberg. Vom Felde der Arbeit von Hermann Pankow.
Dürr'sche Buchhandlung, Leipzig. Es schildert prächtig das
Leben und Ringen des ersten Tunnelarbeiters um den Preis
des Durchbruches, muß aber gut gesichtet werden.)

Kosten der Elektrifikation 200 Millionen Franken. Vier-
zehn Eisenbrücken mußten durch Stein ersetzt werden, 35 wur-
den verstärkt und 60 kleinere mußten solchen aus Eisenbeton
weichen.

14. Die Kraftwerke der Gotthaj-dfea/iu. Amsteg mit seiner
Kraftzentrale, die den Strom liefert, daß wir in 36 Minuten von
Erstfeld bis Göschenen fahren können. Staubecken von 200 000
Kubikmetern zum Tagesausgleich und als Kläranlage. Sommer-
werk. Im Winter durch das Ritomwerk ergänzt, da die Reuß-
kraft dann sehr schwach. Kärtchen zum Ritomwerk aus
Jugendpost, IV. Jahrgang, Nr. 8/9.

Stauung und Verlauf der .Kurvenlinien. Der Wasserspiegel
eine Kurvenlinie.

Zur rechnerischen Auswertung: Das Ritomstaubec-ken fat
26 Millionen Kubikmeter. Staumauer: 170 Meter lang, 10,5 Mete*
hoch, 7 Meter Fundamentbreite und 1,5 Meter Kronenbreitc
(Inhalt, Materialtransport, Gewichtsrechnungen usw.) Verlus
breiter Weideflächen. Gewinn der Loslösung von fremder
teurer Kohle durch eigene elektrische Kraft. Die weiße Kohl
als unerschöpflicher Schatz schäumender Bergwasser. Früher
galten die Berge als Unland; heute stellen sie eine unsere:
wichtigsten wirtschaftlichen Kapitalanlagen dar. Acht Millionen
Pferdekräfte sollen dereinst der Schweiz dienstbar sein un
ihre Unabhängigkeit stärken.

15. Einzelne wichtige Punkte an Paß und Bahn. Flüeler
als Umschlagsplatz vom Schiff auf den Bastsattel des Saum
tieres. (Saum Last von 3 Zentnern; nach Gubler.)

Erstfeld, die Bergvorspannstation des einstigen Damp!
betriebes. Toter Punkt des Verkehrsfortschrittes. Amsteg (An
Steg). Rastori für Führwerke und Post, Brückenplatz an de
Reuß. Schlüssel zum Maderanertal. Eigentlicher Beginn de:
Gotthardstraße. Allmähliches Wachsen der Steigungen.

Wassen, die drolligste Station der Welt. Kärtchen de;

Kehrtunnel im Heimatboden. (Die Göschenerzüge schauen nacl
Altdorf, die Altdorferzüge nach Göschenen.) Plakat von Car-
dineau. Was ein Bergfried'hof erzählt. (Opfer der Technik.
Ausgangspunkt zum Sustenpaß.

Livinental: Airolo-Giornico. 800 Meter Sturz auf dit
Strecke von 28 km. Flußtal in jahrhundertelanger Arbeit ge
graben. Raschere Bezwingung durch Straße und Bahn mi
Meißel und Dynamit. Geschlossener Taltrog.

Dazio Grande (großer Zoll). Sturztreppe von 945 Metern
auf 758 Meter. Auf 3 km Straße 7 km Bahn. Technisch
historisch und landschaftlich sehr wichtig. Großer Zoll wegen
häufigen Wegverbesserungen. Höhenunterschied des erste:
Kehrtunnels 32 Meter, des zweiten 36 Meter.

16. Zeichne einen Querschnitt uon Alfdorf nach Biasca
Suche die Höhenangaben der wichtigsten Punkte auf der Kart
und berechne die Steigungen. (Siehe Kopfleiste.)

Aufgabe für den Lehrer: Führe den Querschnitt auf Pack
papier aus. (Kohle oder Redisfeder. Himmel blau, Erddurc-h
schnitt braun, Gipfel weiß.)

17. Diktat aus Schmid (gekürzt). Im Schnellzug voi
Airolo nac-h Bellenz.

«Lie Räder rollen abwärts. Ein Fluß begleitet den Zug
Schwarze Bergdörfer hoch oben zur Linken, Tannen und Fels
gipfel. Die gewaltigen Rohre einer Kraftanlage hängen an
steilen Berg.

Der Zug stürzt kopfüber in die enge Felsenpforte. Mar
meint, er müsse sich den Schädel einrennen. Kehrtunnels un
Brücken und Viadukte in wirrem Durcheinander. Der Zu :

steckt mehr in Tunnels als am Tageslicht.
Die Kehren sind das Tor zur ersten Kastanienlandschafi

Fremdartige Dörfer mit grellbemalten Häusern liegen im Tal
und am Berg. Jetzt sind wir im Süden, so wild auch noch di '

Felsen aufschießen und so toll die Wasserfälle von den Hänge::
stäuben.

Stationen mit wohlklingenden Namen schießen vorbei. Stol :

stehen weiße Kirchen in den Kastanien. Kapellen winken von
kühnen Felsenzinnen.

Und der Zug rast, rast...
Trotzige Kastelle markieren den Sehlußpunkt der Got

hardfahrt. Das ist Bellenz, der Schlüssel zum Gotthard. Vor
diesen Mauern haben sich die alten Eidgenossen mit ihrem
Herzblut den Besitz des Gotthardweges erstritten.»

Mar Eberie.
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9ß 98 sees en uu Schulnachrichten

Eine Bitte.
In der nächsten Zeit wird den Schülern der obersten

Klassen aller Schweizerschulen eine Schrift übergeben, die
den Titel «Knr das .Sehieelzerobsl» trägt und durch ein Vor-
wort von Bundespräsident JVtoMa eingeleitet ist. Sie wird her-
ausgegeben vom Nationalen Verband gegen die Schnapsgefahr
und will über den Weg der Schule in weite Kreise unseres
Volkes eindringen. Sie setzt sich zum Ziel, den hohen Wert
des einheimischen Obstes klarzulegen, der bis anhin vielfach
nicht richtig erkannt war, was zu einer Mißachtung unserer
Äpfel und Birnen und zu einer Uberschätzung der fremden
Früchte geführt hat. Infolge unrichtiger Einstellung finden in
obstreichen Jahren unsere Äpfel und Birnen keinen richtigen
Absatz und wandern in großen Mengen in die Gärbehälter, wo
sie in Alkoholmost und Schnaps übergehen. Dieser Übelstand
hat unsere Volkswirtschaft Jahr für Jahr viele Millionen ge-
kostet und hat unserer Volksgesundheit großen Schaden zu-
gefügt, weil ihr wertvollste Nahrungsmittel entzogen und da-
für schädliche Genußmittel zu billigsten Preisen überlassen
wurden.

Das Schriftchen will über den Wert des Obstes aufklärend
wirken, es mußte aber mit Rücksicht auf die Kosten — es wird
gratis an die Schulen abgegeben — sehr kurz gefaßt werden;
es bedarf deshalb noch einer Erläuterung durch die Lehrer,
wenn es von den Schülern richtig verstanden werden soll. Es
bietet neben wichtigen tatsächlichen Angaben eine Menge wert-
voller Anregungen für Lehrer und Erzieher. Jeder kann nach
seinen Neigungen anknüpfen und die Aufgabe bald mehr nach
der naturwissenschaftlichen, bald mehr nach der hygienischen
oder wirtschaftlichen Seite anfassen. Gewiß lohnt es sich, daß
die Schule, die jede Gelegenheit benützen muß, um mit dem
praktischen Leben in Verbindung zu treten, einige Stunden
für die bessere Verwertung unseres Obstes verwendet. Wenn
es gelingt, unser Volk über den wahren Wert des einheimischen
Obstes zu unterrichten, so kann unser bedrohte Obstbau, der
den klimatischen und Bodenverhältnissen unseres Landes be-
sonders entspricht, nicht nur erhalten, sondern sogar noch ge-
steigert werden und wird zu einem wichtigen Zweig unserer
bedrängten Landwirtschaft; aber auch unsere Volksgesundheit
und Volkswirtschaft erfährt eine große Förderung.

Unsere Schule muß es freudig begrüßen, wenn sie an einer
so großen Aufgabe mitwirken kann, wo IdeeBe und materielle
Interessen auf einer Linie und in der gleichen /i/c/iiunp liegen.

Dr. Ad. Hartmann, Aarau.

Basel. Basler Schulausstellung. Die 16. Ver-
anstaltung Deutse/i I, der nach den Herbstferien ein Zyklus
vor Vorträgen und Lehrproben über den LTnterricht in der
Muttersprache auf der Mittel- und Oberstufe folgen wird, ist bei
vollbesetztem Raum von der bestbekannten Rezitatorin Fräu-
lein V. Tresor mit einem Vortrag über die Kunst des Vortrags
eingeleitet worden.

Vergangenen Mittwoch fanden vor ebenso zahlreichem, aus
Eltern und Lehrerkreisen vertretenem Publikum einige interes-
sante Darbietungen des Kindergartens statt. Diese legten be-

redtes Zeugnis ab von dem zeitgemäßen, vorzüglichen Arbeiten
n der Bildungsstätte der Kleinen.

Die erste Lehrprobe (Frl. Feller) hatte eine kindertümlic-he
Erzählung zum Gegenstande, die dann unter freundlicher An-
ieitung der Lehrerin gelernt wurde. Hierauf hielt Fräulein E.
Preiswerk ein von feinsinniger Beobachtung und tiefgründigem
Forschen zeugendes Referat liber das, was die Kleinkinder er-
zählen und dichten. Die darauffolgende Lehrprobe, in die sich
zwei Lehrerinnen teilten, bestand aus dem Vortragen einer Er-
Zählung und deren rhythmischer Auswertung. Die Geschichte

Von den Regen tröpflein», von Frl. Freiswerk schlicht und
natürlich dargeboten, der ästhetischen Form nicht entbehrend,
vermochte groß und klein zu fesseln. Und bei der rhythmischen
Auswertung (Frl. Stückelberger) ließ sich hübsch beobachten,
welch exaktes Empfinden die Kleinen im Abwägen des Taktes

besitzen und welch reizend naive Anmut ihren Bewegungen
innewohnt.

Dreierlei Ausdrucksformen des seelischen Erlebnisses —
im Kindergarten systematisch und harmonisch zur Entfaltung
gebracht — würden bei diesen kurzen Darbietungen klar ver-
anschaulicht: der Ausdruck durch das Wort, das Zeichnen
(Zeichnungen in der Ausstellung) und die Bewegung. Da-
durch werden Hemmungen gelockert, die Sprache bereichert,
die Seele geweitet.

Der Kindergarten ist heute mehr als eine Versorgungsstätte
für Vorschulpflichtige, mehr als eine bequeme Einrichtung zur
Entlastung sorgender Mütter, er ist. eine hoch zu bewertende
Bildungsanstalt geworden, an der zielbewußte, pädagogische Ar-
beit — treffliche Vorarbeit für die anschließende Volksschule
geleistet wird. Die Beteiligung des Kindergartens an der Ver-
anstaltung Deutsch I vermochte das überzeugungskräftig zu be-
weisen. Man darf der umsichtigen Vorsteherin, Frau Dr. M.
Fischer, und ihren tüchtigen Mitarbeiterinnen zu diesen seliö-
nen Erfolgen ihrer segensreichen Bildungsarbeit von Herzen
gratulieren. Die reichen Saaten Pestalozzis und Froebels ste-
hen hier in voller Blüte.

— Eine begrüßenswerte Neuerung in unserem Musikleben
soll auf Anregung Herrn Felix Weingartners in diesem Winter
versucht werden. Der neue Direktor unserer Musikschule und
unseres Konservatoriums will unsere heranwachsende Jugend
für gute Musik zu interessieren suchen, indem er für sie im
Laufe des Winters besondere Jugendkonzerte durch das Or-
ehester der Allgemeinen Musikgesellschaft veranstalten möchte.
Herr Erziehungsdirektor Dr. Fritz Hauser hat in verdankens-
werter Weise die Organisation dieser Veranstaltungen durch
das Erziehungsdepartement angeordnet. Es ist nur zu hoffen,
daß diese Konzerte, in denen unsere Schüler und Schülerinnen
Gelegenheit haben, unser ausgezeichnetes Orchester unter der
persönlichen Leitung von Herrn Direktor Weingartner zu
hören, auch den Besuch erhalten, der ihnen zukommen sollte.
Daß der Versuch, der Verwilderung des musikalischen Ge-
schmackes zu steuern, unternommen wird, ist nachgerade eine
Notwendigkeit. Dies beweisen die Klagen von Führern von
Ferienwanderungen und Kolonien, die dahingehen, daß Schla-
ger vom Geiste der «Valenzia» und des «Wo sind deine Haare,
August» stets lieber gesungen wurden und den Schülern auch
geläufiger waren, als unsere guten Volkslieder. Es ist darum
sehr zu wünschen, daß die Anregungen und Versuche von
Herrn Direktor Weingartner nicht nur von der Lehrerschaft,
sondern auch von den Eltern in vollem Maße unterstützt
werden. -o-

Zürich. Wir möchten auf die nächsten Donnerstag, den
29. September, abends 8 Uhr, im Kirchgemeindehaus Zürich-
Enge stattfindende Vorführung des Films «Wie sag' Ich's
meinem Kinde» hinweisen, der die Fehler und schweren Fol-
gen unserer heutigen Erziehung der Kinder darstellt, die über
die wichtigsten und innerlichsten Gebiete des Menschenlebens
und der Menschwerdung in verlegenem Schweigen hinweggeht.
Das einleitende Referat wird Herr Professor Dr. ron Oronzen-
bach halten. Die Vorführung ist in erster Linie für Schul-
pfleger und die Lehrerschaft bestimmt, damit sie in ihrem Wir-
kungskreise eine solche Veranstaltung am besten als «Eltern-
abend» empfehlen können. Der Film wurde schon wiederholt
in Stadt und Land vorgeführt und fand jedesmal ungeteilten
Beifall. So wird seine Vorführung vom kantonalen Jugendamt
wie auch von der kantonalen zürcherischen gemeinnützigen
Gesellschaft empfohlen. Veranstalter ist die Schweizerische
Zentralstelle für Gesundheitspflege.

— Das iSchwIfcapKel des .Bezirkes I/ster versammelte sich
Donnerstag, den 15. September, im neuen Schulhause in Düben-
dorf. Der im Parterre gelegene Vortragssaal erwies sich als
recht geeignet für solche Anlässe; die ungefähr achtzig Kapi-
tularen fanden bequem Platz. In seinem Begrüßungsworte
sprach der Kapitelspräsident, Herr Sekundarlehrer Herrmann
aus Volketswil, seine Freude aus über den in allen Teilen
musterhaften Neubau. Interessenten über die historische Ent-
Wicklung der Schule Dübendorfs empfahl er die prächtig ab-
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gefaßte Festschrift des jetzigen Präsidenten der Primarschule,
Herrn 7'b. Locher. Nach einigen Streiflichtern auf die neuesten
Strömungen und Errungenschaften der Technik verbreitete
sich Herr Herrmann über deren Segen und Fluch.

Als Haupttraktandum figurierte ein Vortrag über «Das
Wesen der drahtlosen Teiegfraphie nnd Lefephonfe». Herr
Lehrer Hans Rettich in Dübendorf, der sich schon viele Jahre,
bevor der erste Radiosender in der Schweiz errichtet wurde,
mit diesen Problemen beschäftigt hat, unternahm es, aus dem
ungeheuer großen Umfang dieses Gebietes die Fundamente
und einige Anwendungen herauszugreifen und vom wissen-
schaftlichen Standpunkte aus zu beleuchten und erklären. Nach
einer kurzen Mittagspause begann der Referent mit den De-
»nonstrationen, wobei es gelang, nicht nur Stationen der
Schweiz, sondern auch ausländische Sender im Lautsprecher
zu empfangen. Die bekannte Firma «Feiion M.-Cr.» in Zürich
hatte ihm in freundlicher Weise eine Anzahl der verschieden-
sten Apparate, vom billigsten bis zum teuersten Geräte, zur
Verfügung gestellt. Mit Hilfe des Projektionsapparates zeigte
Herr Hettich zum Schlüsse die Studio- und Sendeeinrichtungen
der bedeutendsten europäischen Stationen. G. B.

— Zürcher Kantonate Sehntsynode. Als Nachfolger des
aus der Aufsichtskommission der Witwen- und Waisenstiftung
für zürcherische Volkssehullehrer zurücktretenden Herrn
Stadtrat E. Höhn möchten wir den Präsidenten des Lehrerver-
eins Zürich, Herrn Hermann Leber, Sekundarlehrer in Zü-
rieh III, vorschlagen, der in jüngster Zeit besondere Gelegen-
heit gehabt hat, sich mit Fragen der Hinterbliebenenversiche-
rung zu befassen und somit der Kommission wertvolle Dienste
wird leisten können.

Der ye«;erfcsc/iaff£. Mmssc/iu/1 des Lehrerwereins Zürich.
— Im Wintersemester liest Mittwochs 5—6 Uhr an der

Universität Privatdozent Dr. J. Witzig: «Die Ideen Pestalozzis
und ihre Bedeutung für die Gegenwart».

Heilpädagogik
Vergangenes Frühjahr hat das Heilpädagogische Seminar

Zürich seinen dritten Jahreskurs mit elf Kandidaten eröffnet,
die nun bereits den theoretischen Teil der Ausbildung hinter
sich haben. Die praktische Einführung in das Arbeitsgebiet
der Heilpädagogik erfolgt wiederum vorerst im Landerziehungs-
heim Albisbrunn und hernach in verschiedenen Anstalten in
und um Zürich. — Im Frühjahr 1928 wird das Heilpäd-
agogische Seminar einen neuen Jahreskurs, den vierten, eröff-
nen, für den Anmeldungen jetzt schon entgegengenommen
werden.

I
I Julius Hauser, Sekundarlehrer in Zürich,

1867—1927, war ein Sohn des durch seine
lokalgeschichtlichen Publikationen bekannten Dr. Hauser,
Lehrers in Winterthur. Er durchlief die Primarschule und
das Gymnasium, erwarb das Sekundarlehrerpatent an der Zür-
eher Hochschule und vervollkommnete seine sprachlichen
Kenntnisse in Lausanne und Florenz. Wohlgerüstet trat er
seine erste Stelle an der Sekundärschule Neumünster an und
siedelte ein Jahr darauf nach Küsnacht über, wo er 17 Jahre
lang amtete. 1907 berief man ihn nach Zürich IV.

J. Hauser war ein vorzüglicher Lehrer, ein Muster von
Fleiß und Pflichterfüllung, ernst und gütig wie ein Vater mit
seinen Schülern, die er zum Erfolg führte. In seinen freien
Stunden beschäftigte er sich mit Geschichte, die er beherrschte
wie wenige. Eine reiche Bibliothek, viele Mappen mit gesam-
melten Bildern, Schubladen voll Notizen und Abhandlungen,
die aber aus Bescheidenheit nie veröffentlicht wurden, zeugen
von jahrzehntelangem Fleiß.

J. Hauser ist mit wenigen Kollegen in näheren Verkehr
getreten; vielen war er ein Fremder. Krankheiten und Todes-
fälle in der Familie hatten aus ihm einen ernsten, stillen Mann
gemacht. Die aber an seiner Seite zur Ferienzeit das Schwei-
zerland durchwandert oder im Appenzellerland Ferienkolonien
geleitet haben, wissen, daß er Begeisterung für die schöne Na-
tur, feinen Humor, ein Herz voll Menschenliebe in sich barg.

Ein heimtückisches Darmleiden entriß ihn im Dezember
letzten Jahres der Schule. Eine schwere Operation brachte
nur vorübergehende Linderung, und nach qualvollem Kranken-
lager erlöste ihn der Tod am 21. Juli 1927.

Kant. Lehrerverein Baselland S §6 S

Aus den Ferhanrfiünyen des Frziehimysrates nom 14. Sep-
temher 1927. 1. Als neue Lehrmittel sollen dem Regierungsrate
zur Anschaffung für die Mittelschulen empfohlen werden:
a) Geographie: Neben dem bisherigen, d. h. statt diesem kann
gewählt werden Dr. R. Hotz, Leitfaden für den Geographie-
Unterricht, b) Französisch: als Lesestoff: Hösli, Morceaux
gradués et Lectures romandes, c) Algebra: entweder Ribi oder
Lietzmann. Die Lehrmittel für Geometrie und Physik sollen
inskünftig auch an die Sekundärschulen abgegeben werden
d) Das deutsche Lesebuch, II. Teil, soll schon in der II. Klasse
abgegeben werden dürfen. — 2. In die Subkommission für
Ausarbeitung eines Entwurfes für einen neuen Primarschul-
Lehrplan werden gewählt: H. Bührer, Schulinspektor, Fr.
Ballmer, Liestal, Frl. M. Graf, Binningen, H. Kist, Niederdorf
und H. Schaffner, Anwil. — 3. Als Referenten für die Fortbil-
dungslehrer-Konferenz werden bestimmt: Reidenbach und Gottl.
Schaub, Binningen, für die Konferenz des Bez. Arlesheim (inkl.
Pratteln) vom 20. Oktober in Binningen, und Rudin-Muttenz
und Wolf-Äugst, für die Konferenz der drei andern Bezirk*
vom 24. Oktober in Liestal. — 4. Das Reglement für die allge-
meinen Fortbildungsschulen wird in zweiter Lesung durch-
beraten. — 5. Das Reglement für die Aufnahmsprüfungen ar
Sekundär- und Bezirksschulen wird abgeändert. (Näheres über
die beiden revidierten Reglemente nach Genehmigung derselben
durch den Regierungsrat.) Fr. Baiitner.

Bücher der Woche

Content, Adelyde: Mariannchens Buch der goldenen Märehen. Rud.
Geering, Verlag, Basel. Geb. Fr. 5.—.

Delmont, Joseph: Die sieben Häuser. (Wanderfahrten eines Laus
buben.) 1927. Grethlein u. Cie., Leipzig-Zürich. M. 7.—.

Eekardt, Alfred: Die neue Lehrerbildung in Deutschland und im
Auslände. 1927. Herm. Böhlaus Nachf. Hof-Buchdruckerei und
Verlagsbuchhandlung, Weimar.

Günther, Konrad, Dr.: Das Antlitz Brasiliens. (Natur und Kultur
eines Sonnenlandes, sein Tier- und Pflanzenleben.) 1927. R. Voigt-
länder, Verlag, Leipzig. M. 14.—.

Jos. Scholz, Verlag, Mainz. Neuerscheinungen 1927: König
Drosselbart, von Jacob und Wilhelm Grimm. Bilder von Prof. Leo
Putz. 16 S. mit z. T. farbigen Bildern. Scholz' Künstler-Bilder-
bûcher Nr. 19. Hlw. M. 1.75; Die Tiere des Waldes. Bilder von
Carl Fahringer. Mit kurzen Erläuterungen nach «Brehms Tier-
leben». 16 S. mit z. T. farbigen Abbildungen. Nr. 39. Hlw. M. 1.75:
Heidi-Heida! Frohe Kinderreime. Bilder von Hans Schroedter. 12 S.

Nr. 245. Hlw. M. 2.— ; Ins Kinderland! Liebe alte Kinderreime mit
z. T. farbigen Bildern von Hans Schroedter. 16 S. Nr. 337. Kart.
M. 1.— ; Putiputs Abenteuer. Bilder von C. 0. Petersen. Verse von
Hans Probst. 16 S. Nr. 452. Hlw. M 3.— ; Traute Reime. Bilder von
Marie Grengg. 9 S. Nr. 4201. Hlw. M. 1.— ; Freunde aus dem Tier-
reich. Bilder von Eugen Oßwald. Verse von Gustav Falke. 9 S.

Nr. 4202. Hlw. M. 1.— ; Buntes Allerlei. Bilder vor Adolf Uzarski
mit Versen von Gustav Falke u. a. 9 S. Nr. 4208. Hlw. iL 1.—
Schön' guten Morgen! Lustige Tierbilder von Eugen Oßwald. 13 S.

mit farbigen Abbildungen. Nr. 4831 u. 6513. Buch- und Leporello-
form. Hlw. M. 2.50; Im Zoologischen Garten. 22 farbige Bilder vor
Carl Fahringer. Verse von Hans Ludwig Linkenbach. 23 S. Nr. 5401

u. 6801. Buch- und Leporelloform Hlw. M. 4.50; Rite, rite Rößli
Versli für die Chleine mit farbige Helgeli vom Hans Schroedter.
15 S., die sich leporelloartig herausnehmen lassen. «Klipp-Klapp»
Kettenbücher Nr. 902. Kart. M. —.75.

In der Herbstnummer der «Jugend-Post» findet der interessante
Aufsatz über die Schweizerkolonie in Wisconsin seinen Abschlul
Einer Schilderung von Saas-Fee sind eine große Zahl hübscher Bilde
beigegeben. Das Heft enthält außerdem allerlei Abhandlungen au-
dem Naturreich.

Ins Land der Märchen machen die Leser der «Schweiz. Schüler
Zeitung» gerne hin und wieder einen Abstecher, und deshalb werde:
sie sich über die Septembernummer freuen, die ihnen die Geschichte
von Ole Luk-Oil, dem Sandmännchen, bringt und eine zweite vor
einem verzauberten Mägdlein. Und nicht minder werden sie siel
an den köstlichen Illustrationen von Albert Heß ergötzen. F. K.-V

Redaktion: «Beckenhof», alte Beckenhofstr. 31, Zürich 6.



249

SCHULBÄNKE
mit Umkippvorrichtung oder mit Rollenkupplungen

Musterzimmer an der Kantonalen

Schulausstellung in Zürich 1927

Hunziker Söhne, Thalwil
Schulmöbelfabrik Telephon III

7/6\S7Ä'
/TV Z#/?/C7/

Direktoren: Dr. V. Andreae / C.Vogler

Unterricht in fämtltdjeit 9Wttfi!fäd)em
für

ätaHftänbige berufliche Siusbilbung

5£G/A'A' Z)£"S W/W7\£W.S£'J/£'.S Pf/PS:
,5/. o/rro,B£7?

Aufnahmeprüfungen am 27. u. 28.Oktober
Prospekte / Staat!. Diplome

Offene

lusihdireKforensfelle
Infolge Berufung des bisherigen Inhabers nach

Schwyz ist die Musikdirektorenstelle in Lichtensteig
irei geworden und wird hiermit zur freien Bewerbung
ausgeschrieben.

Konservatorisch gebildete Reflektanten katholischer
Konfession sind gebeten, ihre Anmeldungen bis Ende
September an folgende Adresse einzureichen: Herrn
K. Schöbi, Vizepräsident der kathol. Kirchgemeinde,
Lichtensteig.

Gewünscht wird: Besorgung des katholischen Orgel-
tiienstes und Leitung des Zäzilienvereins ; Direktion
des Männerchors und Frauenchors ; Führung der orts-
bürgerlichen Musikschule (Instrumentalunterricht) so-
wie Erteilung von privatem Musik- und Gesangsunter-
rieht. — AVeitere Auskunftserteilung betr. Gehalte etc.
erfolgt durch obige Meldeadresse. 5097

Eranv/Ceieph i'l 3-5 Mon. Engl, in 4 Mon. Steno-Masch.
^ IClIlAUaiOvIl in4Mon. Handelskurs. Ia. Klavier-Stirn-
den. Ferien. 5 Fr. tägl. Mod. Tänze. Ärztl. empf. Luftkurort 1010 m
ü. M. Rasche Gewichtszunahme d. Sch. bis 5 kg. in 6 Woch. usw.
Mädchen-Pension S. Saugy, Rougemont: M. Rochat-Widmer. Nachf.

Université de Genève
Ouverture du semestre d'hiver :

Mardi 25 octobre 1927

fiCl'I Tî S:

Sciences (y compris la Pharmacie).
Lettres (y compris a) Séminaire de français moderne,

Ecole pratique de laugue française, 6) Pédagogie.
Sciences économiques et sociales (y compris Institut

de hautes études commerciales;.
Droit.
Théologie protestante.
Médecine (y compris Institut dentaire).

Pour tous renseignements s'adresser au Secrétariat de
l'Université. Le Comité de Patronage des étudiants est à
la dispos, des étudiants dès leur arrivée pour leur faciliter
leur séjour. Nombreuses chambres et pensions à prix modérés.

Das Buchhaltungslehrmittel
von Sekundarlehrer

Nnesch
hat sich überall sehr gut
eingeführt. — Vorzügliche
Zeugnisse. — Separater
Lehrgang für Mädchen.

Verlangen Sie
unverbindliche Auswahl-

Sendungen. 4356

Fabrikation und Verlag

C. A. Haab
Geschäftsbücherfabrik

Ebnat-Kappel 6

• THEATER
STOFF
Dramen, Lustspiele,
Deklamationen, Pan-
tomimen, Couplets
etc. In grosser Aus-
wähl. Theaterkatalog
gratis. 6001

Verl. A. SIGRIST
WETZ IKON (Nachf. von J. Wirz)

Projekttonsbilder
vermietet n. 5046
Gratiskatalog

Ed. LOthy, Schottland.
Billiger Gelegenheitskauf

für Schulen.
Ausgestopfte Vögel etc.

Umständehalber verkaufe ganz
billig, in schönen, gut erhal-

tenen Exemplaren :

1 Mäusebussard m. Eichelhäher,
in Fangstellung Fr. 12.—, 1 Birk-
hahn, balzend Fr. 30.—, 1 Grauer
Würger, Abflugstellung Fr. 3.50,
1 Dohle, do. Fr. 4.—, 1 Elster, do.
Fr. 4.50, 1 Wiedehopf Fr. 5.—,
1 Misteldrossel Fr. 3.—, 1 Buch-
fink Fr. 3.—, 1 Wachtel Fr. 2.50,
1 Blaumeise Fr. 2.50, 1 Mauer-
Segler, Abflugstellung Fr. 3.—,
1 Star Fr. 3.50, 1 Grauspecht
Fr. 4.50, 1 Amsel Fr. 3.50, 1 Sper-
ling Fr. 2.30,1 Kohlmeise Fr. 3.50.
1 Krickente Fr. 4.50, 1 Rauch-
schwalbe Fr. 2.—, 1 kl. Bunt-
specht Fr. 2.50, 1 Bachamsel
Fr. 4—, 2 Eichhorn, rot- und
schwarzbraun à Fr. 5.—, 1 Igel
Fr. 12.—, 1 Wiesel, braun, kl.
Fr. 4.50, 1 Siebenschläfer, sitzend

Fr. 4.—. 5075
25 Stück, einzeln oder gesamt-
haft Einzelpreis total : Fr. 137.80.
Gesamtpreis: nur Fr. 120.—.
Dazu ein schöner, sehr gut er-
haltener Glasschrank, auf drei
Seiten verglast, staubsicher, sehr
gut passend f. Schule, 130X150X
56 cm (Länge X Höhe X Tiefe),
ev. mit dazu passendem Unter-
satz, als Kästchen verwendbar.
Preis des Kästchens allein
Fr. 150.—. Preis des Kästchens
mit Vögeln gesamthaft Fr. 250.—.
Preis des Kästchens, Vögel und
Untersatz total Fr. 280.—. Ver-
packung und Fracht zu Lasten

des Käufers ab Winterthur.
Nähere Auskunft bei E. Sommer,
Sek.-Lehrer, Winterthur, Schul-

haus Heiligberg.

für die Blinden?
Sammelt

Stanniol gebähte Briefmarken
und sendet beides

aus der Ostschweiz (den Kantonen St. Gallen, Appenzell. Thür-
gau, Schaffhausen, Glarus und Graubünden) an die ost-
Schweiz. Blindenanstalten St. Gallen,

aus der Nordschweiz (den Kantonen Zürich, Aargau und
Basel) an das Blindenheim für Männer in Zürich 4, an das
Blindenheim für Frauen in Zürich 8, Dankesberg,

aus der Zentralschweiz (den Kantonen Luzern, Zug, Schwyz,
Uri, Unterwaiden und Tessin) an das Luzern. Blinden-
heim in Horw, 4446

aus der Mittelschweiz (den Kantonen Bern, Freiburg, Solo-
thurn uud Oberwallis) an die Blindenanstalt Spiez.

2TU- —

LAUSANNE

mit abschließendem Diplom. Rationelle und gründliche

Vorbereitung auf den kaufmännischen Beruf
sowie auf

Universität (Maturität) und Polytechnikum
Ferienkurse in den Bergen 5024

Man verlange Prospekt und Programm

Handelsschule
gründliche Ausbildung

Gymnasium
Maturitätsvorbereitung

Sekundärschule
Beginn: 20.Okt. Dir.Dr.Wartenweiler

,£c/?On£77^7/7/7 öfXW?<76V7

JBERGMANN&C?,ZÜRICHS

HARMONIUMS
für Kirche, Schule und Haus, sowie Pianos
und Saitenmusikinstrumente, liefere ich
in vorzüglicher Güte preiswert. und zu ku-

lanten Bedingungen. Kataloge gratis.
Den Herren Lehrern Vorzugspreise.

Friedrich Bongardt, Barmen 8
Mitinhaber der Harmoniumfabrik

Bongardt & Herfurth. 4250

Krauss &Cie.,Aarau
Theater-Buchhandlung «87

Größtes Lager für Theater-Literatur der Schweiz.
Wir sind daher in der Lage, sofort oder in kürzester
Zeit zu liefern und empfehlen uns für alle Theater-
aufführungen. Einsichtssendungen stehen gern zur Ver-
fügung. Kataloge gratig, Postcheck VI 314. Telephon 97.
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lâdeïï"
Der ideale

Kochkessel

für Schülerreisen, Pfadfinder-
Lager und Turnfahrten

Der Kochkessel „Kadett" besteht aus 3 Teilen (Kessel,
Deckel und Dreifuß), welche zum Tragen ineinander-
geschoben werden. Er ist aus starkem Ia. Aluminium
hergestellt und faßt im Gefäß und Deckel zusammen

28 Liter. Preis komplett Fr. 44.—

Wind-Jacken
für Knaben Fr. 18.-, 24.-

für Herren und Damen Fr. 28.-, 34.-, 37.-
Pfadfinder-Artikel in großer Auswahl

zu billigen Preisen

Pullover „UNK" Fr. 11—, 14.50 und 19.—

Für TFandèrsporf, Faffftoo/e MH«2 ZM&cäöt,
/"«r tuzd TeMm'sarfzÄrei bzffe»

&j>œ/aZattflre&ofe su vertaw<jren. 6011

Sport-Abteilung
Kaiser & Co. A.-G., Bern

Poröse Leibwäsche
seit 30 Jahren bewährt — sehr haltbar — praktisch — preiswert.
Infolge Corellwebung Anreguug der Hauttätigkeit, gleich milder
Massage, daher gesundheitsfördernd. Preisliste und Stoffproben

durch

Leonhard Mahr, Berlin S 14
Dresdener Straße 38 6007

Besuchen Sie

am Kantonalen Lehrertag in Winterthur den

Tea-Room C. LUTZ Confiserie

Spezial itäten :

Winterlhurer Tannzapfen • Lutzli • Branches Pestalozzi

schulwandtafelm
aus ETERNITSCHIEFER

in aller, Ausführungen
urössle Dauerhaftigkeit-
Seil vielen fahren vorzügl.
bewähr!. + Paten!.

Verlangen Sic
illusfr. Prospekt")

mit Preisen durch)
den alleinigen
Fabrikanten:

'DOS. KAISER
WANDTAFELFABRIK ZUG

Extra-Angebot
Äußerst g linst igen Einkauf von 6013

TAFEL-BESTECKEN
in Echt-Silber 8M/ooa gestempelt und la. Alpacca mit
90 Gramm Silber-Auflage garantiert gegen bequeme
Raten-Zahlung, sichern Sie sich vor dem Preisaufschlag
nur durch sofortige Bestell ungsaufgahe mit jedem
gewünschten Lieferungstermin bis längstens Weih-
nachten, da fiir fest abgegebene Aufträge kein
Preisaufschlag erfolgt. — Jedes vorhandene Muster
kann ergänzt werden. — Verlangen Sie bitte sofort
kostenlose Z usendung von Katalogen nebst Preislisten.

Erstes Pforzheimer Besteckhaus
Friedr. Wenz, Pforzheim
Schulberg 17, am Bahnhof / Telephon 2343

Neu erschienen :

DR. BECK:
NotizenzurEinführung
in die Chemie mit he-
sonderer Berücksichti-
gung des Haushaltes

Fr. 1.70

E. O. BERGER :

Aufgabensammlng für
die Anwendung des
pythagoräisdien Lehr-
salzes n. der Quadrat-
Wurzel Fr.—.40

PAUL HULLIGER:
Die neue Sdiriit. 76 Sei-
ten, 24 TafelD, Hefte und
Werkzeuge f. d.Schrift-
reform Fr. 3.50

Ernst Ingold & Co.
Herzogenbuchsee

/Sfpesza ffirescftä/7
/fir ÄcAwZwiaferzaZ/e»

5093
Ihfc/t&iwdem i/e/7/hbrz'Ärafion

Zu kaufen gesucht
Guterhaltenes 6010

Episkop
Offerten mit genauer Beschrei-
bung unter Chiffre B 6998 Y.

an Publicitas Bern.

Merken Sie sich

diese Marke

Radiergummi
Das Beste vom Besten

Zu beziehen

durch jede Papierhandlung

Die Teilnahme der Aussteller bezeugt ihr Interesse für die
nationale Wohlfahrt.

11 te

8
CHWEIZERWOCHE
EMAINE SUISSE
ETTIMANA SVIZZERA

15.—29. Oktober 1927

Beachtet die Schweizerwoche-Schaufenster! Kaufet
Schweizerwaren Fördert nationale Wohlfahrt

Präparatorium
A. Külling, Möhlin (Aarg.)

empfiehlt sich zur Lieferung von I.Qual.
ausgestopfte Säugetiere und Vögel

an Schulen und Liebhaber. 5073

Schönes Lager — Billigste Preise — Reelle Bedienung
Naturtreue — Lagerliste einfordern.

Novaggio (Tessin) Hotel-Pension Lema
Empf. Pension. Idealer Luftkurort über dem Luganersee. Ruhige
Lage, staubfrei. Pension nur Fr. 6.50. Prospekt gratis. 472."

Pension Irene - Locarnc
Prachtvolle, staubfreie, ruhige, erhöhte Südlage. Gutgef. Hauäiti
vorzügl. Verpflegung. Refer. 49J2 Inh. Frau L. Stucki.

BRISSAGO Pension Villa Motte
Idealer Ferienaufenthalt anprächt. Lage über demLago Maggiore
Eigener Park. Prima Küche und Keller. Traubenkur. Pensions
preis v. Fr. 6.50 b. 8.—. Verl. Sie Prosp. Tel. 34. 5026 J. Späti-Wyse

JECKLIN
Z FÄ / fF

Erdbeeren
die wirklich remontieren und
bis zum Eintritt des Frostes
fortwährend Früchte bringen,
sind die Monatserdbeeren fol-
gender Sorten : Reine des Pei
pétuelles, Milliet, Triomphe de
Montagny etc. Die Früchte sind
sehr groß, tiefdunkelrot mit dem
herrlichen Aroma derWalderc
beere. Für den Hausgarten frac-
los die beste. Offerieren junge
Pflanzen per 100 Stück Fr. 12 —,
per 25 Stück Fr. 3.25 mit Kultui-

anweisung. 4995

Erdbeer-Kulturen
Liebefeld bei Bern
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Diese Körperhaltung

korrigiert zuverlässig
,C~"\

,4

+fe //77££ +
Ich bitte Prospekt mit Zeug-
nissen oder Muster zu ver-

langen 4955

Rudolf Pfister
Trottenstraße 52 Zürich G

(Vertreter werden gesucht)

Jeder £082

Chordirektor
hat an seinen Konzerten vollen
Erfolg mit meinen neuen Chor-
iiedern und hum. Einlagen. 300
Vereine singen meine Schlager:
Heimelig, Schwyzerschlag, Dän-
gelilied, Chilbitanz, Was wotsch
au meh '?, Wettlieder. Neue Weih-
naehtslieder von Decker, Egli,
Bachofner. — Kirchenmusikalien,

neue Messen und Motetten.

Verlag Hs. Willi, Cham

Verwenden Sie Vertrauens-
voll das berühmte

Birkenblut
Mehrere tausendlobendste An-

i erkennungen und Nachbestel-
lungen. In ärztlich. Gehrauch.
Große Flasche Fr. 3.75. — Bir-
kenblut-Shampoon. der beste,
30 Cts. — Birkenblut-Crème geg.
trockenen Haarboden, Dose

Fr. 3.— u. 5.—
In Apotheken, Drogerien,

'

Coiffeurgeschäften und durch
Alpenkräuterzentrale am St.Gott-

i hard, Faido.
j Verlangen Sie Birkenblut«

Kopien und

; Vervielfältigungen
1 in Maschinenschrift, sowie

sämtliche 4999

: Dfuolrsaolien
liefert preiswürdig

2 K. Ernst, a. Sekundarlehrer,
Neftenbach (Zürich).

Jüe «jièzÂte «s /azcâ/ äol/A äö

VIRGO Kaffee-Surrogat-Mischung 500 gr. 1.50
SVKOS Kaffee-Zusatz 2SO gr. 0.50. NAGO, Ölten

3i82 Gitter-
Pflanzenpressen
können vom botani-
sehen Museum derUni-
versität Zürich (im
botanischen Garten)
zum Preise v. Fr. 7.50
bezogen werden. —
Größe : 46/31V. cm.

Preßpapier
in entsprechender

Größe kann gleich-
fallsvombotanischen

Museum, .entspre-
chendes Herbarpa-
pier (Umschlag- und
Einlagebogen) von

Landolt-Arbenz & Co., Papeterie, Bahnhofstr. 66, Zürich 1, bezogen
werden. 100 Umschlagbogen kosten Fr. 5,50,1C0 Einlagebogen Fr. 3-

Lugano PensionVilla Ester
Tramendstation La Santa. Sehr sonnige, ruhige u. erhöhte Lage.
Wunderbare Aussicht auf See und Umgebung. Schöner Garten.
Prospekte zu Diensten. 4667 R- Dietschi-Saluz.

ÜJALLISER
ZIGARREN

5 STÜCK 60RP.
10 » FR. 1.20

I Dasneueldealbetriebs-
system für

Im Auftrage der her-
nisch-kantonalenKom- I

mission für Gemein-
nützigkeit ; verfaßt von

f Fr. Krebs, Bern
I Silberne Medaille 1914. I

Empfohlen v. den HH.
f-Nat. Rat Hirter, Reg.-

| Rat Lohner, Bankdir. |

Aeilig in Bern

Broschiert Fr. 3-50

j Man verl. zur Ansicht I

I Ed. Erwin Meyer, Verlag, Aaran
4196

3 Siegel-Tinten
sind billig und von vorzüg-
lieber Qualität. Wir liefern

Ihnen zur 4225

Selbstherstellung
(nur mit kaltem Wasser

zu verdünnen 1: 20).

FlUssig konzentrierte
Tintenextrakte oder

Tintenpulver
Wir führen auch fertige
Tinten in verseh.Qualltät.
Ein Versuch wird Sie über-
zeugen. Verlangen Sie

Preisliste und Muster.

Haft, Schneider & Co.
ehem. Produkte - Zürich 1

Empfehlenswerte Hotels,Restaurants u.Ausflugsziele

Kinder-Erholungsheim

ALPINA
ADELBODEN

im Boden. 1360 m.

Liegekuren, Sonnenbäder,
Gymu., zuverl. Pflege. Kinder-
Schwester. Fr. 6.— und 7.—,

für Arme Ermäßigung.
Das ganze Jahr offen.

Unterricht. 5035

Prosp. H. Keller, Lehrerin.

BRAUNWALD

Hotel Alpina
Das ganze Jahr geöffnet. — Telephon Nr. 7.

Unvergleichlich schöne, ruhige Lage mit großer Terrasse für
Sonnen- nnd Liegekuren. — Pensionspreis Fr. 7.50 bis Fr. 8.50.

E. Stauber. 5079

CHURWALDEN

Hotel Lindenhof
Bestbekannt für Schulen u. Vereinsausflüge. Sommer-
und "VVinterstation. Immer offen. Telephon Nr. 18. 5077

Castapla loiMnoPosi
Schöne Lage. — Vorzügliche Küche. — Reelle Weine.
Pensionspreis von Fr. 9.— an. — Prospekte. —
Telephon 11.28. 4464 Familie Jaeckle-Iten.

ob dem ZttriGh-

see, Am Etzel,

LUFTKURORT UND AUSSICHTSPUNKT 4669
KURHOTEL UND PENSION FROHE AUSSICHT
Komfortables, heimeliges Haus. Ruhige, geschützte Lage. Wald-
Parkanlagen. Loggiazimmer. Prima Küche. Mäßige Preise. Auto-
garage. Telephon 197.1. Prospekte. 4469 R. Suter, Propr.

GüMlen£HolelS!.Goiard

Ideales Ferienheim, nähe Gotthardgebied it. Vier-
waldstättersee. Pensionspreis Fr. 6.— pro Tag.
Garage frei! Bes. Schmid-Graiff, Tel. 10.

LOCARNO Hotel Beau Rivage
Idealer Herbstaufenthalt. Prächtige Lage direkt am Quai von
Locarno, schöner Garten. Sorgfältige Verpflegung. — Autogarage.
Pensionspreise ab Fr. 11.—. Telephon No. 51. 5059

Prospekte durch Farn. Jenny und Marty, Besitzer.

Lugano - Holel Pension Minerva
Nähe Bahnhof, gänzlich renoviertes, behagliches Haus mit sorg-
fältiger Verpflegung. Ruhige Lage. Großer schattiger Park,
prachtvolle Aussicht auf See und Berge. Garage.
4883 Neuer Besitzer: J, Rießeimann-Alder.

Locarno-Muralto Pension"'*
Helvetia

Bürgerl. Haus in sonniger, staubfreier Lage. Auch für Passanten.
Gute Küche. Sehr bescheid. Preise. Prosp. postwendend. Tel. 4.63

Vegetarisch u. Rohkost
PENSION HEDINGER / 20 Minuten ob NeBlau
(Toggenburg). Frobmütiges Leben in häuerlichem Landhaus.
Pensionspreis Fr. 6.— (3 Mahlzeiten).— Über Winter geöffnet.

Näheres durch Frl. Clara Hedinger. 5047

THUN Confiserie Splendid
Schöne Lokalitäten. Terrasse an der Aare. Große Spezialver-
günstigungen für ganze Essen, Tee, Kaffee etc. — Telephon 195.
4902 Jak. Schläpfer.

am Zugersee
gegenüber

der RigiFerien in Walchwil
U a I IC 11 rh 211 O heimeliges, komfortables Familien-HUICI J\UrilC*UO hotel in schönster, ruhiger Lage.
Schattiger Garten, Badeanstalt. Fischen, Rudern. S e 1 b s t g e-
führte Küche. Prospekte. 5045 A. Schwyter-Wörner
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Mit
weit über

23000 PIANOS
schlägt die Firma

BURGER & JACOBI
erste Schweizermarke

ALLEINVERTRETUNG: HUG&Co., ZÜRICH

den Rekord der Inlandproduktion.
Für unser kleines Land eine hohe

Ziffer, die für die Vorzüglichkeit
der Marke spricht. — Kataloge.

i

KOH

NOOR
L. & C HARDTMUTH

Eine schöne gleichmäBige Schrift erzielen Sie bei Ihren
Schillern, wenn diese nur mit der in EF-, F- u. M-Spitze herge-
stellten Schulfeder „HANSI" mit dem Löwen schreiben. 4459

E. W. Leo Nachfolger, Inhaber Hermann Voß, Leipzig.PI.
Gegr. 1878 Stahlschreibfedernfabrik Gegr. 1878

$1- SUleiet, ©ef.*ßeijrer, Priens

Mra öjrntff uns iiiiinsliiidi
®ie fünf §efte ftrtb in vielen ©djulett faft aller

Kantone eingeführt. 6005

1.—5. §eft pi gr. 1.— (bei ißarttenbeftellung). Scljlüffel
3. 2. §eft iyr. —.55; 3. -5. §eft fjr. —.65.

Tessin
Kindererholungsheim

Fragola, Orselina
Bestempfohlenes Haus für er-
holungsbedilrftige Kinder. 2526

aus dem NWfO-werk
J.KIÀS/-ÂAPPEK5W/ISA.G.

Schulwandtafeln

GEILINGER &C2
W I N T £ RT H U R

322H

Die Tonwarenfabrik Zürich
CARL BODMER & Cie.

empfiehlt fur Schülerarbeiten vorzüglich geeigneten

Modellierten
in zirka 4,5 kg schweren, zirka 24X14X9 cm messenden, in
Aluminium eingewickelten Ballen zu nächst, hilligen Preisen :

Qual. A, gut plastisch, Farbe graubraun, per Balle à Fr. 1.—

Qual. B, fein geschlämmt, Farbe gelbbr., per Balle à „ 1.70

Qual. C, sehr fein geschlämmt, Farbe rotbr., p. Balle à „ 2.60

Modelller-
holz, klein,
ZU 30 Cts.

groß, z. 40 CIs.

Eternit-
unterlagen,

sehr praktisch.
zu 30 Cts.

excl. Porto und
Verpackung.

4503

©(hätte Sfrattetv 4239

urtb gerren=Älelöerttofle, ffiollDttfeiL Gtritf unû ïeppiôjtDoHr
in gebieaener 2lusœal)I (Saifon=3îeu^eiten)JoIib u. pro s=

œert liefert birett an ^rioate SUlufter franlo

(9Ieöi & 3insli) Senmoctlb
• (£t. St. ©allen)

!F.

ZV/1 «J/.67

Tfö'ws//.

3999

2a



DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
im Kanton Zürich

Organ des Kantonalen Lehrervereins — Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung
Erscheint monatlich einmal

21. Jahrgang Nr. 14 24. September 1927

nhalt: Jahresbericht des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins pro 1926 (Fortsetzung). — Sekundarlehrerkonferenz des Kantons
Zürich: Jahresbericht des Präsidenten pro 1926 27. — Schulsynode des Kantons Zürich: Zu den Wahlen vom 26. September 1927.
Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein: 18. und 14. Vorstandssitzung.

Jahresbericht des Zürcherischen Kantonalen
Lehrervereins pro 1926.

(Fortsetzung.)

in) Deswcke Mm Hwskun/t, Rai und Hiife.

Das uns in diesem Zweig unserer Tätigkeit seit Jahren
entgegengebrachte Zutrauen hat sich nicht nur erhalten, son-
dern noch gemehrt, ist doch die Zahl der Gesuche um Aus-
kunft, Rat und Hilfe von 68 im Vorjahre auf HO im Jahre
1926 angestiegen; dabei sind die Gesuche um Rechtsauskunft,
um Darlehen und Unterstützungen aus dem Hilfsfonds des
S. L.-V. nicht mitgezählt. Wiederum betrafen die Gesuche die
mannigfaltigsten Lehrerangelegenheiten und Schulverhältnisse
zu Stadt und Land.

n) Der Zürc/iemc/ie Kanfonafe Lehrerrerem a/s Sektion
Zürich des Schweizerischen Lehreruereins.

Seit 1896 bildet der im Jahre 1893 gegründete Z.K. L.-V.
die Sektion Zürich des S. L.-V. Die Vorbereitungen auf den
Schweizerischen Lehrertag 1927 und die in vermehrtem Maße

eingegangenen Gesuche um Beiträge aus dem Hilfsfonds und
aus der Kurunterstützungskasse des S. L.-V. führten zu leb-
hafteren Beziehungen mit dem schweizerischen Verbände, als
sie in den Vorjahren bestanden hatten. Es seien einige An-
gelegenheiten erwähnt.

Die Konferenz der Präsidenten der Sektionen des S.D.-P.,
die Samstag, den 10. Juli 1926, nachmittags 3 Uhr, in Beilin-
zona stattfand, befaßte sich in der Hauptsache mit den Ge-
Schäften der sich anschließenden Delegiertenversammlung. —
Die Jahres -und Deiegierfenuersammitmi; des S. L.-V. vom
11. Juli 1926 in Bellinzona besuchten fünf Mitglieder des

Kantonalvorstandes, vier als Delegierte und ein Mitglied
als Ersatzmann. Fräulein Dr. Sidler und Heinrich Schönen-
berger waren an der Teilnahme verhindert. In Ausführung
eines Beschlusses der Delegiertenversammlung der Z.K.L.-V.,
w ornach den Abgeordneten des S. L.-V. an ihre Auslagen ein
angemessener Beitrag aus der Kasse des Z.K.Ij.-V. zu ent-
richten ist, wurde beschlossen, die Kosten der Teilnehmerkarte
im Betrage von Fr. 15.— zu übernehmen. Erwähnen möchten
wir noch, daß die Delegiertenversammlung in Bellinzona für
den aus dem Zentralvorstand und dem leitenden Ausschuß
des S. L.-V. zurückgetretenen Prof. Dr. Hans Stettbacher in
Zürich 7 Hans Roneggier in Zürich 6 bezeichnete, mit dem in
dem genannten Organ neben den Sekundarlehrern und den An-
gehörigen des höheren Lehramtes auch die Primarlehrer eine
Vertretung erhielten. — In der Sitzung vom 11. Sept. konnten
die Vorhereitungarbeiten für den Sckweiz. Le krerhu/ 7927 ab-
geschlossen werden. Das weitere war Sache des Organisations-
komitees, für dessen Präsidium Regierungsrat Dr. Moußon,
der Direktor des Erziehungswesens des Kantons Zürich, ge-
wonnen werden konnte. Die erste Sitzung des Organisations-
komitees vom 2. Oktober 1926 im Senatszimmer der Universität
Zürich, zu der auch die Mitglieder sämtlicher Komitees einge-
laden worden waren, wurde vom Präsidenten des Z. K. Ij.-V.
mit einer kurzen Ansprache eröffnet, in der er allen, nament-
lieh Erziehungsdirektor Dr. Moußon, für die Zusagen dankte.
— Mit Zuschrift vom 25. August 1926 erklärte E.Tobler, Sekun-
darlehrer in Uster, seinen Rück/ri'R afs Delegierter des S. L.-F.
In der Sitzung vom 9. Oktober wurde davon Kenntnis genom-

men und beschlossen, die Ersatzwahl in der nächsten Dele-
giertenversammlung vorzunehmen. — Nach § 10 der Statuten
des S. Ij.-V. ist die äußere Organisation der Delegiertenver-
Sammlung des S. L.-V. Sache derjenigen Sektion, in dessen
Kanton diese abgehalten wird. Durch Zuschrift vom 25. No-
vember 1926 teilte der Zentralvorstand des S. L.-V. mit, daß er
die Defegiertenuersattim/img 7927 auf Samstag, den 9. Juli an-
gesetzt habe. Da die Veranstaltung sich an den Schweizerischen
Ijehrertag anlehnen wird, beschloß der Kantonalvorstand in
seiner Sitzung vom 4. Dezember 1926, die Durchführung auch
dieser Versammlung mit Zubilligung eines Kredites von 400

Franken dem Quartier -und Wirtschaftskomitee zu übertragen,
womit sich dessen Präsident, Hans Honegger, einverstanden
erklärte. — Nach § 7 der Statuten des S. Ij.-V. hat jede Sektion
dem Zentralvorstand des S. L.-V. bis Ende Februar einen
Jakreskertckt einzusenden. Die Arbeit, wurde auch pro 1926 vom
Präsidenten des Z. K. L.-V. übernommen. — Für den nach
Zürich berufenen F. Brunner, Sekundarlehrer in Uster, über-
nahm in bereitwilliger Weise Lehrer Emil Jucker in Uster,
Quästor der Sektion Uster des Z.K. L.-V., den Fertri'ek des

Lekrerkafenders im Schulkapitel Uster. — Der S. Ij.-V. ist Be-
sitzer recht stattlicher Ponds, deren Erträgnisse zur Unter-
Stützung bedrängter Mitglieder und ihrer Familienangehörigen
verwendet werden. Der Vermögensbestand der verschiedenen
Fonds war nach den Angaben des Sekretariates auf den 31. De-
zember 1926 folgender: 1. Zentralkasse des S. Ij.-V.: 62 852.75
Franken: 2. Hilfsfonds mit Haftpflichtkasse Fr. 122188.25;
3. Lehrerwaisenstiftung: Fr. 470 809.03; 4. Kurunterstützungs-
kasse: Fr. 85 819.48; 5. Krankenkasse inklusive Reservefonds:
Fr. 51787.10. Aus den genannten Fonds flössen schöne Sum-
men in die Sektion Zürich. So erfüllten uns die auf unsere Be-

fürwortung hin in zehn Fällen erfolgten Zuwendungen aus
dem Hilfsfonds der S. L.-F. im Gesamtbetrage von Fr. 4404.60

mit Genugtuung. Viel Gutes wirkt auch die Lekrerioai'sen-
Stiftung des S. L.-F. im Kanton Zürich. Von den für Unter-
Stützungen ausgerichteten Fr. 21025.— erhielten vier Familien
aus unserer Sektion Fr. 1750.—. Wir empfehlen die Stiftung
auch weiterhin der Sympathie der Kollegen. Und endlich sei
auch der Leistungen der Krankenkasse des S. L.-F. gedacht.
Diese richtete in unserer Sektion in 87 Fällen für Kranken-
pflege und in 26 Fällen an Krankengeld zusammen Fr. 9582.2-5

aus. Wir möchten nicht unterlassen, die Mitglieder des Z. K.
L.-V. zum Beitritt in diese Institution zu ermuntern.

o) Der Zürckeriscke Kantonale Lekreruerein ats Sektion des
Kantonafen Zürckeriscken Ferlande.s der Pestlesotdeten.

Seit der Gründung des Kantonalen Zürcherischen Ver-
bandes der Festbesoldeten im Jahre 1918 bildet auch der
Zürcherische Kantonale Lehrerverein eine Sektion dieser über
5000 Mitglieder zählenden zentralen Wirtschaftsorganisation.
Von ihrer Tätigkeit, die sie im Jahre 1925/26 entwickelt hat,
legte der in Nr. 12 des «Päd. Beob.» vom 17. Juli erschienene
Jahresbericht des Präsidenten Zeugnis ab. Einem Gesuche
um Aufnahme eines Aufrufes des K. Z. V. F. zu den Kantons-
und Regierungsratswahlen vom 18. April 1926 wurde in Nr. 5
des «Päd. Beob.» vom 17. April 1926 Folge gegeben. Zur Ab-
Stimmung vom 12. September 1926 über die Beamtenversiche-
rungsvorlage unterblieb ein Aufruf im «Päd. Beob.», da sich
der Verband durch ein Zirkular direkt an seine Mitglieder
wandte. Ein ausführlicher Bericht liber die Delegiertenver-



Sammlung vom 10. April 1926 in Zürich ist in Nr. 10 des «Päd.

Beob.» vom 19. Juni 1926 erschienen. Der Z. K. L.-V. ist in
dem elfgliedrigen Zentralvorstand des K. Z. V. F. durch Kan-
tonsrat F. Rutishauser, Sekundarlehrer in Zürich 6, der das

Präsidium bekleidet, und den Aktuar unserer Organisation,
Ulr. Siegrist, Lehrer in Zürich 4, vertreten; durch ihn bleibt
der Vorstand des Z. K. L.-V. mit demjenigen des Gesamtver-
bandes in steter Fühlung.

p) Beziehungen zu anderen Organisationen.

Auch 1926 blieben die Beziehungen des Z. K. L.-V. zu an-
dern Berufsorganisationen und verschiedenen Verbanden und
Gesellschaften ungefähr die nämlichen wie in den früheren
Jahren; in der Hauptsache bestunden sie im Austausch von
Jahresberichten und Drucksachen, sowie in der Beantwortung
von Anfragen mancher Art. — Dem Oiaruerischen Kantonalen.
Lefererrerein übermittelten wir bei Anlaß seiner Jahrhundert-
feier 1926 die besten Glückwünsche des Z. K. L.-V., und zum
Studium der Abteilung Geschichtliches und Statistisches an der
Glarner Schulausstellung im Herbst des Jubiläumsjahres wur-
den in Anbetracht unserer Kantonalen Schulausstellung im
Jahre 1927 Präsident Hardmeier und Aktuar Siegrist abge-
ordnet. In der Sitzung vom 23. Oktober referierte dieser über
den am 14. Oktober ausgeführten Besuch. Der sehulgeschicht-
liehe Teil der Ausstellung, die von eifrigem Schaffen auf dem
Gebiete des Erziehungswesens zeugte und ein erfreuliches
Verständnis der Behörden für die Bedürfnisse der Schule ver-
riet, zeigte, daß der Glarnerische Kantonale Lehrerverein nicht
nur die gewerkschaftliche Aufgabe übernimmt, sondern auch
alles das in seinen Tätigkeitskreis einbezieht, was bei uns die
Schulsynode zu erfüllen hat. — Mit Zuschrift vom 10. De-
zember 1926 teilte uns der Fereiw der Staatsbeamten des Kan-
tons Zürich mit, daß sein Organ «Der Staatsangestellte» von
Neujahr 1927 an monatlich einmal erscheinen werde, und zu-
gleich ersuchte er uns um die Adressen der Mitglieder des

Kantonalvorstandes, denen er künftig, wie allen Vorstandsmit-
gliedern der dem Kantonalzürcherisc-hen Verband der Fest-
besoldeten angeschlossenen Sektionen das Organ zuzustellen
gedenke. Gerne wurde dem Wunsche entsprochen. — Mit Zu-
schritt vom 13. Juli 1926 teilte uns der Scfeireiserisc/ie Lehre-
rmnenrereirt mit, er habe beschlossen, im Jahre 1927-eine Dele-
giertenversammlung in Verbindung mit dem Schweizerischen
Lehrertag in Zürich abzuhalten. Wir leiteten die Angelegen-
heit an das Organisationskomitee weiter, die zum Ausdruck
gebrachte Hoffnung teilend, die Veranstaltungen werden einen
Gewinn für beide Vereinigungen ergeben. — Einer Einladung
des Lefcreri'erems der Stadt Zürich Folge gebend, ordnete der
Vorstand des Z. K. L.-V. an die Jahresschlußfeier 1926 in der
Tonhalle als Vertreter den Präsidenten ab. — Seit 1921 gehört
unser Verband der Gemeinniiteipen Genossenschaft Schweizer
Sehnt- und Fo/fesfeino an. An ihrer ordentlichen Generalver-
Sammlung vom 22. Oktober 1926 im «Du Pont» in Zürich und
an der Uraufführung ihres Films «Im Urwald des Amazonas»
vom 5. November 1926 im Orientcinema in Zürich nahm als
Vertreter des Z. K. L.-V. dessen Präsident teil. — Endlich sei
noch erwähnt, daß der Z. K. L.-V. seit 1920 Mitglied des Fer-
eins zur Förderung der Fotfeshoch.sch.nte des Kantons Zürich,
ist und an diese Institution einen Jahresbeitrag von 50 Franken

Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich.
Jahresbericht des Präsidenten pro 1926/27.

L Täfipfeeit des Forstandes,

Seit der letzten Jahreskonferenz am 4. Dezember 1926 sind
bloß 8>2 Monate verflossen; der Vorstand besammelte sich in
diesem Zeiträume nur zweimal zur Besprechung der laufenden
Geschäfte, sowie zur Prüfung einzelner weiterreichender Fra-
gen, die durch schulpolitische Ereignisse des letzten Jahres

akut geworden waren: Ausbau des Seminars und der Höheren
Töchterschule, Abteilung Gymnasium, nach unten. Dem Prä-
sidenten wurde im Zusammenhang damit die Ermächtigung er-

teilt, im Jahrbuch 1927 zum ganzen Fragenkomplex Stellung
zu nehmen.

II. Unsere Feröffentticfeungren.

Im Januar 1927 erschienen endlich die langersehnten «Lö-

sungen» zur «Rechen- und Buchführung» von Prof. F. Frau-
eiliger. Das Jahrbuch 1927 konnte erst zu Beginn des neuer.
Schuljahres erscheinen, weil sich der Druck der Beilage:
«Morceaux gradués et Lectures romandes» etwas verzögert
hatte. Mit dieser neuesten Arbeit von Kollege H. Hösli dürfte
die Reihe unserer Französischpublikationen ein vorläufiges
Ende erreicht haben. Für die III. Klassen besitzen wir nun
ein eigenes Übungsbuch (Cours pratique) und ein eigenes
Lesebuch (Morceaux), und wir dürfen hoffen, daß nun auch

der Französischunterricht an den III. Klassen einheitlicher
werde.

Für das Jafer&wcfe 2928 sind bis anhin folgende Arbeiten in

Aussicht genommen:
1. Eine Diskussionsvorlage über Ziele und Gestaltung des

Geograp'hieunterrichts (Prof. Dr. Letseh).
2. Ein Stoffprogramm für ein neues Rechenbuch, vor-

läufig für die I. Klasse (Emil Gaßmann, Winterthur).
3. Ein Kommentar zum neuen Gedichtbuch (Dr. A.

Specker).
4. Eine Sammlung deutscher Diktatstoffe.
Der Vorstand vertraut nach wie vor auf die treue Mit-

arbeit der Kollegen. Er hofft ferner, auch in Zukunft mit den

Schwesterkonferenzen der Ostschweiz zusammenzuarbeiten, um
diese oder jene interessante Arbeit weitern Kollegenkreisen he-

kanutzugeben und zugleich Doppelspurigkeit, sowie geistige
und ökonomische Kraftzersplitterung zu vermeiden.

122. Tüfipfeeit des Fertaps.

Der Absatz unserer Verlagswerke ist stetsfort ermutigend.
Die «Reehnungs- und Buchführung» mußte bereits in zweiter
Auflage erscheinen; auch «Un anno d'italiano» wird viel ver-
langt und dürfte in absehbarer Zeit vergriffen sein. Eine Neu-

aufläge in umgearbeiteter Form ist in Vorbereitung. Das geo-
metrische Zeichenwerk von Heb. Sulzer, die Publikationen von
Walter Hö'hn über Schülerübungen in Botanik und Lehre vom
menschlichen Körper sind gänzlich vergriffen. Ebenso Müllers
Sprachlehre I. Teil. Neuauflagen können trotz der Nachbestel-

hingen nicht in Frage kommen.

2 F. Die Kac/ifcon/erenzen.

Das Berichtsjahr brachte auch die Wiederaufnahme von
besondern Fachkonferenzen für die II. Fremdsprachen, die

naturgemäß nur einen kleinen Teil der Kollegen interessieren.
Vorgängig den längst geplanten Besprechungen mit des Fach-
Vertretern der Mittel- und Fachschulen zwecks Erzielung eines
hessern Anschlusses unserer Englisch- und Italienischkurse,
besprachen die Fachlehrer unseres Standes die Lehrplan- und
Lehrmittelfragen im engern Kreise. Die Englischlehrer setz-
ten in einer ersten Versammlung eine Kommission ein zur Prü-
fung der Frage der Herausgabe eines eigenen Lehrmittels und
zur Aufstellung eines diesbezüglichen Stoffprogrammes. In
einer zweiten Sitzung wurde die Herausgabe endgültig be-

schlössen und Sekundarlehrer Sehultheß in Fehraitorf, der
seine Jugend in England verlebte und auf dem Gebiete arbeitet,
der Auftrag erteilt, bis zum Frühjahr 1929 einen Entwurf vor-
zulegen. Die Italienischlehrer nahmen mit großer Befriedi-
gung Kenntnis von dem Plane unseres Kollegen H. Branden-
berger-Regazzoni, sein «Anno d'italiano» gänzlich umzuarbei-
ten, den Schauplatz der Lezioni in den Tessin zu verlegen, den
grammatikalischen Stoff besser zu gliedern, das Vokabular zu
vereinfachen und auch den Leseteil neu zu bearbeiten. Kom-
mende Besprechungen mit den Fachvertretern der Mittel- und
Fachschulen sollen dann Klarheit darüber schaffen, ob im Kan-
ton Zürich eine größere Einheitlichkeit im Unterricht der
II. Fremdsprachen möglich ist.
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F. Die «Forderwn^en der /ndus/riese/ude Zürich».
Im März 1926 reichte der Vorstand der Kantonalen Er-

Ziehungsdirektion die Vorschläge der Konferenz betreffend An-
passung an die neue Maturitätsordnung ein. Er lehnte darin
die Schaffung von besonderen Vorbereitungsklassen für Ma-
mritätsschulen ab, bekannte sich 'hingegen zum Fachgruppen-
Unterricht und zur Gliederung der Klassen nach Fähigkeiten
und betonte die Wünschbarkeit der Aufstellung von Minimal-
progrannmen, um den lückenlosen Übergang von der Sekundär-
schule zur Industrieschule sicherzustellen. Er ersuchte ander-
seits den Erziehungsrat, als Gegenleistung für die zürclie-
rische Sekundärschule die Anerkennung als regulärer Unterbau
im Sinne von § 13 der Maturitätsordnung zu fordern.

Ohne die Initiative der Behörde abzuwarten, traten sodann
der neue Rektor der Kantonalen Industrieschule Zürich, Herr
Prof. Dr. G. Huber, und der Präsident der Konferenz mitein-
ander in Fühlung. Das Ergebnis dieser Besprechungen sind
die «Forderungen», die der Jahresversammlung 1927 zur Be-
gutachtung vorgelegt werden sollen, nachdem sie den Kollegen
im Jahrbuch 1927 zur Kenntnis gegeben worden sind.

FL Die Kantonale Handelsschule
in Zürich kündete sodann ihre besondern Wünsche an, nicht im
Sinne von «Forderungen» einer Maturitätsanstalt mit gebun-
dener Marschroute, sondern in Form von Anregungen für die
Lehrplanrevision. Diese Wünsche betreffen namentlich gewisse
Unterriehtszweige der III. Sekundarklasse, die nach wie vor
viele Schüler an die II. Handelsklasse abgibt. Die Konferenz
wird sich gerne zu gegebener Zeit mit diesen begrüßenswerten
Anregungen beschäftigen-, der Arbeitsplan der III. Klasse muß
ja in jenem Zeitpunkt neu geprüft werden, da die Anschluß-
frage des Seminars und des Mädchengymnasiums geregelt
ist. Einzelne dieser Begehren, wie etwa die Einführung des
Stenographieunterrichts an der III. Klasse, können inzwischen
auf dem "Wege des Fakultativums verwirklicht werden, wie dies
da und dort bereits geschehen ist.

1 IL Die d/iuimaIpro,gramm.e für die Mufna7i??ieprüfung am
7ian/ona?en Lehrerseminar in KüsnacTiL

Im April 1927 gab die Erziehungsdirektion dem Konferenz-
vorstand Kenntnis davon, daß an der Aufnahmeprüfung am
Seminar namentlich in den Fächern Chemie, Französisch und
Mathematik große Ungleichheiten der Vorbildung zutage ge-
ireten seien, und sie ersuchte den Vorstand um Prüfung der An-
gelegenheit und um Aufstellung von verbindlichen Minimal-
forderungen, indem sie gleichzeitig Mitteilung machte von der
Neuerung, daß bei der letzten Aufnahmeprüfung in einzelnen
Fächern Sekundarlehrer als Experten zugezogen worden seien
und daß man zuständigen Orts geneigt sei, diese Neuerung auch
auf weitete Prüfungsdisziplinen auszudehnen. — Der Vorstand
begrüßte diese Zusammenarbeit aufs lebhafteste und bestellte
gemischte Kommissionen, bestehend aus Sekunda rlehrern und
Vertretern des Seminars. Diese Kommissionen reichen der
Jahreskonferenz 1927 Bericht und Anträge für Minimal- bezw.
Arbeitsprogramme ein. In letzter Stunde ist dann auch noch
das Geschichtsprogramm aktuell geworden, wie die Kollegen
der Augustnummer des «Amtlichen Schulblatts» haben ent-
nehmen können. Auch dieses soll einer gemischten Kommis-
-ion vorgelegt werden, damit III. Sekundär- und I. Seminar-
blasse sich im Unterricht der alten Geschichte ergänzen kön-
nen. — Wir möchten nicht unterlassen, an dieser Stelle Herrn
Seminardirektor Dr. Schälchlin, unserem früheren Kollegen,
den wärmsten Dank auszusprechen für seine Bemühungen, Se-

minar und Sekundärschule einander näher zu bringen. Der
' orstand sieht namentlich in der Zuziehung von Sekundär-
lehrern zur Aufnahmeprüfung am Seminar einen verheißungs-
vollen Anfang gemeinsamer Tätigkeit und einen Akt des Ver-
trauens. Es soll an uns nicht fehlen!

FHT. Schuipolifisches.
Wenn sich so auf der einen Seite schöne Ansätze zu fried-

iichër Auseinandersetzung und Einigung zeigen, die uns mit
Lohen Hoffnungen erfüllen, so mußte anderseits die Aus-1

spräche ü&er die J/afurifeüsfrage in der Kantonsratssitzung
vom 9. Mai 1927 die Sekundarlehrerschaft schmerzlich be-

rühren. Es ist begreiflich, daß diese Angelegenheit Stoff gab
zu einer recht beredten Auseinandersetzung; fatal aber war,
daß die Berichte in einzelnen Tageszeitungen dem Ansehen der
Sekundärschule mehr geschadet als genützt haben. Wir nehmen

gerne an, daß dieses und jenes Urteil sich schwarz auf weiß
härter ausnimmt, als es vielleicht gemeint war; aber wir Se-

kundarlehrer hätten, namentlich von höchster Stelle, etwas
mehr Anerkennung für unsere Bemühungen erwartet, die darin
gipfeln, an Stelle eines weitmaschigen Lehrplans ein verbind-
liches Arbeitsprogramm zu setzen. Wir warten ja geradezu
auf die Mitarbeit der höchsten Erziehungsbehörde an der Re-

form der Sekundärschule! Inzwischen mögen die Kollegen
jener Diskussion im Kantonsrat entnommen haben, daß auch
in der Schulpolitik der Angriff die beste Verteidigung ist und
daß es an der Zeit ist, mit ganzen Vorschlägen vor Behörden
und Volk zu treten.

Zürich, den 20. August 1927. Dr. M. Specfcer.

Schulsynode des Kantons Zürich.

Zu den Wahlen vom 26. September 1927.

Nach § 52 des Regimentes für die Schulkapitel und die

Schulsynode vom 19. September 1912 wählt die Synode auf die

Dauer von zwei Jahren einen aus einem Präsidenten, einem

Vizepräsidenten und einem Aktuar bestehenden Vorstand.
Über die Zusammensetzung ist nichts bestimmt worden; aber

guter Tradition gemäß besteht der Forstand der Sc/iuisynode
aus je einem Angehörigen der Primarlehrerschaft, der Sekun-
da rlehrerschaff und der Lehrerschaft an den höheren Lehr-
anstalten. Obwohl auch über die Nichtwiederwählbarkeit der

Vorstandsmitglieder keine Vorschrift besteht, ist es Übung,
daß jeweilen der Präsident ausscheidet, der Vizepräsident zum
Präsidenten und der Aktuar zum Vizepräsidenten nachrückt.
Das neu in den Synodalvorstand einziehende Mitglied hat das

Aktuariats zu besorgen und ist nach der Tradition dem Stande
zu entnehmen, den der Präsident dort vertrat. Wir denken, die

Schulsynode werde sich auch bei der am nächsten Montag
vorzunehmenden Wahl des Vorstandes an den guten alten
Brauch halten und demgemäß den bisherigen Vizepräsidenten
Fmii Craßmann, Sekundarlehrer in Winterthur, zum Präsiden-
/en, den bisherigen Aktuar Rudolf /Des/and, Primarlehrer in
Ilöngg, zum Fizepräsidenien befördern und den Aktuar für
den ausscheidenden Präsidenten Dr. Alfred Ernst, Professor
an der Universität Zürich, dem für seine vortreffliche Ge-

Schäftsführung der beste Dank gebührt, der Lehrerschaft an
den höheren Lehranstalten entnehmen. Aus diesen Kreisen
wird als Mkiuar Dr. Hans Se/iälcfeHn, Direktor des Lehrer-
seminars in Ktisnacht, in Vorschlag gebracht.

Sodann ist die Aufsic/iis/cowmission der IFi/wen- und
!Faisenslif/u?i<7 für zürcherische Foifcssc/ntiiehrer, deren Prä-
sident von Amtes wegen Erziehungsdirektor Dr. Moußon ist,
neu zu wählen. Wir möchten der Synode empfehlen, die bis-
herigen Mitglieder: A. Jucker, Primarlehrer in Winterthur;
J. Keller, Primarlehrer in Zürich 6; A. Gaßmann, Primär-
lehrerin in Zürich 3; E. Höhn, Stadtrat in Zürich; A. Meyer,
Sekundarlehrer in Thalwil; J. Bösc-henstein, Sekundarlehrer
in Zürich 3, und A. Haas, Primarlehrerin in Winterthur im
Amte zu bestätigen. Für den verstorbenen K. Eckinger, Sekun-
darlehrer in Benken, schlägt der Vorstand des Schulkapitels
Andelfingen der Synode 77. Rüeggr, Primarlehrer in Örlingen,
vor. Bei E. Höhn, Stadtrat in Zürich, der seinen Rücktritt er-
klärte, sind, wie wir hören, Schritte unternommen worden, um
ihn zum Bleiben zu bewegen; hoffen wir, daß sie von Erfolg
begleitet seien.

Keine Rücktrittserklärungen liegen aus der Kommission
für Förderung des Foi/rsgesanges vor, die ebenfalls zu be-
stellen ist. Gerne wird die Synode die bisherigen Mitglieder
A. Walter, Primarlehrer in Btilach; M. Graf, Sekundarlehrer
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in Zürich 7; E. Kunz, Primarlehrer in Zürich 7; J. Hägi,
Sekundarlehrer in Zürich 7, und E. Kindlimann, Primarlehrer
in Winterthur, bestätigen.

Endlich ist noch die Wahl eines Vertreters der Synode m
der yerioa^nnysfeommîssîon des P estatozz ?'anu»is in Zürich
vorzunehmen. An Stelle des verstorbenen R. Fischer, Sekun-
darlehrer in Zürich, schlagen wir der Synode F. Brunner, Se-

kundarlehrer in Zürich 6, vor. Wir möchten der Schulsynode
empfehlen, die Wahlen vom 26. September 1927 in obigem
Sinne zu treffen. Tut sie es, so wird auch für die nächste
Amtsperiode wieder alles wohl bestellt sein. -r.

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

13. und 14. Vorstandssitzung
Samstag, den 13. und 27. August 1927.

Eine Tagessitzung in den Sommerferien wurde wiederum
notwendig, um den Haufen der eingelaufenen Geschäfte abzu-
tragen. In mehr als achtstündiger Sitzung wurden 40 Trak-
tanden erledigt und damit die Hälfte der voi'liegenden Arbeit
bewältigt.

1. Aus Mitteilungen von mehreren Kollegen geht hervor, daß
der ehemalige Lehrer A'ydegger aus IFaZzeuhausen seine Runde
macht, um milde Beiträge für seinen Unterhalt einzuziehen.
Genannter ist bereits von unseren Unterstützungsstellen he-
dacht worden und hatte genügend Mittel zur Heimreise erhalten.
Wir erinnern die Kollegen an die in der «Schweiz. Lehrer-
zeitung» über ihn erschienene Notiz und müssen es ihnen über-
lassen, wie sie sich zu den systematischen Anzapfungen ver-
halten wollen.

2. Wiederum hatte der Kantonalvorstand in zwei Fällen
einzugreifen und Zirisbyheifeu unier KoZZegen zu untersuchen
und beizulegen. Die Durchsicht der Akten, die Rücksprache
mit den Betreffenden und die Verhandlungen mit den Parteien
belasten den Vorstand erheblich. Die aufgewandte Zeit ist aber
nicht unnütz gewesen, wenn den Beteiligten klar geworden ist,
daß ein gegenseitiges korrektes Verhalten in ihrem und im
Interesse der Schule liegt.

3. In einem Glückwunschschreiben gratulierte der Kan-
tonalvorstand Herrn Dr. iL L'rn.sf, a. Beyicrungfsrai, zü seinem
achteiysfen 6reiiMri.sfa.ge. Vor mehr als drei Jahrzehnten
hatte die zürcherische Lehrerschaft dem Jubilaren alle Ehren-
ämter übertragen, die sie zu vergehen hatte. Die nachgerückten
Lehrergenerationen Wollen nicht versäumen, der Dienste in
ihrer Organisation zu gedenken und wünschen dem in körper-
lieber und geistiger Frische unermüdlich Tätigen noch viele
Jahre.

4. Ein Kollege aus einer Landgemeinde fragte an, ob nicht
der Schaffung non officiel/en Lehrer/conncnfen durch die Ge-
meindeordnung entgegengetreten werden sollte, wenn ein frei-
williger Konvent besteht, und ob es in der Befugnis der Ge-
meindehehörde liege, hierfür ein Reglement zu erlassen. — Da
das neue Gemeindegesetz den Schulbehörden die Pflicht auf-
erlegt, die Lehrerschaft oder deren Vertreter anzuhören, muß
eine Instanz geschaffen werden, welche die Lehrervertreter he-
zeichnet. Solchen offiziellen Konventen müssen dann zwangs-
läufig bestimmte Befugnisse zuerkannt werden. >— Der Kan-
tonalvorstand ist der Ansicht, es stehe durchaus der Gemeinde-
Ordnung zu, die Schaffung von offiziellen Lehrerkonventen zu
bestimmen. Ebenso haben die Schulbehörden das Recht zur
Aufstellung eines Reglementes, zu dessen Ausarbeitung es als
gegeben erscheint, die Lehrerschaft anzuhören.

5. In einer Gemeinde bezog der Lehrer die festgelegte
IFo/mMrtgsenfschädigwng, da er die Lehrerwohnung nicht für

sich beanspruchte. Die Pflege vermietete die Wohnung zu einem
höheren Betrage als die Wo'hnungsentschädigung und behielt
den Überschuß. — Dem Lehrer steht kein höherer gesetzlicher
Anspruch zu als der durch §9 des Gesetzes vom 2. Februar
1919 festgelegte Schatzungswert der Lehrerwohnung. Er kann
nur die Wohnung für sich beanspruchen und benützen und so

in den Genuß des Wertzuwachses der Wohnung gelangen,
während die Gemeinde nicht zur Auszahlung eines Mietüber-
Schusses verpflichtet werden kann.

6. Es wurde die Anregung geprüft, ob es tunlich sei, die

pensiorwerZen Lehrer row der BeiZragszah/üng an die IFfZwen-
and IFaisensfiffnng zu befreien. Wohl könnte rein versiehe-
rungstechnisch die Kasse den Ausfall der Beiträge der Pen-

sionierten ertragen, ohne die Leistungen zu vermindern. Diese

entrichten ohnehin nur die Hälfte des Beitrages; die Beibehal-

tung der Mitgliedschaft steht, ihnen frei. — Da die vermehrte
Sicherstellung der hinterlassenen Familienglieder als ein drin-
genderes und wichtigeres Gebot erscheint, als die kleine Ent-
lastung der Pensionierten, kommt der Kantonalvorstand zur
Ablehnung der Anregung. Es sollte seines Eraehtens eher dar-
nach getrachtet werden, die überflüssigen Mittel der Versiehe
rungskasse für eine Erhöhung der Witwenrente zu verwenden.

7. Zwei Gesuche u'm Bei/rage aus der Kururifers/üZzungs-
hasse des S. L.-F. werden in empfehlendem Sinne weiterge-
leitet. Wiederum kann die Auszahlung von namhaften Bei-

trägen aus dieser Kasse und dem Hilfsfonds des S. L.-V. in vier
Fällen verdankt werden. Zur Ausrichtung kamen ferner in
zwei Fällen die gleichen Beträge wie letztes Jahr aus dem

Hilfsfonds der Witwen- und Waisenstiftung für zürcherische
Volksschullehrer. Damit ist wieder mancher stillen Bedräng-
nis gesteuert worden.

8. Dem Ferein der S #aa /sang es / e /Zte« des KanZons Zurich
wurden anläßlich der Feier seines 25 jährigen Bestehens am
28. August 1927 die Glückwünsche unseres Verbandes über-
mittelt. -sZ.

An die Mitglieder des Z. K. L.-V.

Zur gefl. Notiznahme.

1. TeZephonnummer des Präsidenten, Sekundarlehrer E.

Hardxreeier, «Uster 238».

2. EiuzahZungen an den ÇuâsZor, Lehrer IF. Zürrer in
Wädenswil, können kostenlos auf das Postcheckkonto VIII b

309 gemacht werden.

3. Gesuche um SfefZenuermitZZuwg sind an Lehrer H. Schö-

nenberger, Kalkbreitestraße 84, in Zürich 3, zu richten.

4. Gesuche um Material axis der Beso/dungssZaZisZiZe sind

an Fräulein Dr. M. SidZer, Lehrerin, Dubsstraße 30, in Zü
rieh 3, zu wenden.

5. Arme, um Unterstützung nachsuchende durchreisend?
KoZZegen sind an Lehrer iL Schönenberger, Kalkbreitestr. 84,

in Zürich 3 oder an Sekundarlehrer J. UZrich, St. Gallerstr. 76,

in IFinterZhur zu weisen.

Briefkasten der Redaktion.

Auf verschiedene Anfragen teilen wir mit, daß die nächste
Nummer des „Päd. Beobachters" Samstag, den 15. Oktober a. c. ei-
scheinen wird. Hd.

IS

Redaktion: E. Hardmeier. Sekundarlehrer, Uster; W.ZÜrrer, Lehrer, "Wädenswil; U. Siegrist, Lehrer. Zürich4; J.Schlatter, Lehrer, Wallisellen
H. Schönenb erger, Lehrer, Zürich 3; Dr. M. Sidler, Lehrerin, Zürich 3; J. Ulrich, Sekundarlehrer, Winterthur.

Einsendungen sind an die erstgenannte Stelle zu adressieren. — Drack und Expedition: Graphische Etablissemente Conzett & Cie., Zürich.
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